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Aktuell
Jugend macht metallzeitung: Die vorliegende metallzeitung ist
zu großen Teilen das Produkt der Teilnehmer unseres Jugend-
Medienworkshops »Mann beißt Hund«. Das »Making of«.
Auf Seite 6 und 7 »

Arbeit
Schwanger? Das kann passieren: Mitten in der Ausbildung
kündigt sich Nachwuchs an. Kein optimaler Zeitpunkt, aber
auch kein Grund, beruflich abzuschalten. Tipps zum Thema.
Auf Seite 13 »

Titelthema
Operation Zukunft: Eine gute Ausbil-
dung, danach die Übernahme in einen
festen Job, Sicherheit, gutes Leben. Für
immer mehr Jugendliche bleibt das
heute ein Wunschtraum. Die IG Metall-
Jugend macht mit ihrer »Operation
Übernahme« für die Zukunft mobil.
Bunt, schräg – und erfolgreich.
Auf den Seiten 18 bis 21 »

Leben
Neu hier? Na dann herzlich willkommen. Viele Azubis starten
zurzeit ins Berufsleben. Was man da so wissen muss und was die
IG Metall einem bringt steht im »Guten Rat«. Auf Seite 24 »

Chancen
Nachhilfe vom Staat: Ärger am Arbeitsplatz oder in der Familie?
Überfordert in der Berufsschule? Jetzt bloß nicht den Kopf verlie-
ren, sonst kann die Ausbildung draufgehen. Zum Glück gibt es
kostenlose Nachhilfe vom Staat. Auf Seite 26 »

Impressum

Falle wird ein langfristig erkrank-
ter Mitarbeiter sogar mit einer
Kündigung rechnen müssen. Aus-
gebremst. Das ist himmelschrei-
end ungerecht! Ich wünsche mir
in der Politik endlich wieder star-
ke und bürgernahe Volksvertreter.
Von den Gewerkschaften erwarte
ich, dass sie noch vehementer un-
sere Interessen im Hinblick auf die
Gesunderhaltung am Arbeitsplatz
vertreten.«
Heike Gora, Hamburg

Einheitsgewerkschaft –
ein Erfolgsmodell
metallzeitung 8/2010,

Die Mehrheit zählt

»Was die günstigeren Tarifverträ-
ge von einzelnen Berufsgruppen
angeht, so haben die großen Ge-
werkschaften nur eine Chance:
Macht das Prinzip Einheitsge-
werkschaft wieder zu einem Er-
folgsmodell, dass die Löhne der
Organisierten steigen lässt, seid
kampf- und konfliktbereit. Die
Regel ›wer ist die stärkste Ge-
werkschaft im Betrieb‹ wird dem
DGB im Zuge der konkreten Ge-
setzesfindung noch auf die Füße
fallen, und wirklich unerträglich
ist die in der metallzeitung ver-
schwiegene Regelung im gemein-
samen Vorstoß von DGB und
Arbeitgebern, dass den kleineren
Gewerkschaften im Betrieb gleich
auch noch die Friedenspflicht und
damit ein Streikverbot auferlegt
werden sollen. So versetzt man ei-
ner demokratischen und freiheit-
lichen Gewerkschaftsbewegung
den Todesstoß.«
Thies Gleiss, Köln

Politik für Europa
metallzeitung 7/2010,

Wie gut hält Europa?

»Peter Scherrer, Generalsekretär
des Europäischen Metallgewerk-
schaftsbundes, hat in seinem Ar-
tikel wichtige Hinweise gegeben,
wie Europa es aus der Krise
schaffen kann. Darüber hinaus
müssen Regierungen endlich
eine europaweit abgestimmte
Industriepolitik entwickeln, mit

Wieso wird Blüm hofiert?
metallzeitung 8/2010,

Leiharbeit die

Krallen schneiden

»Blüm hat mit Kohl zusammen
die Rentner mit der damaligen
Gesetzgebung beschissen. Ich
habe mich auf den Generationen-
Vertrag verlassen und bin von der
Politik nur enttäuscht worden.
Nun hofiert Ihr so einen Typen,
der Arbeitnehmer bestohlen hat.
Das ist für mich als Mitglied das
Letzte. Wenn derartige Typen in
den Vordergrund gestellt werden,
bin ich bald kein Metaller mehr.«
Horst Wiedenmann, per E-Mail

Mietarbeiter statt
Leiharbeiter
metallzeitung 8/2010,

Frage und Antwort

»Egal wie Ihr das Wort Leiharbeit
begründet, aber trotzdem ist es
falsch! Wenn man sich etwas leiht,
muss man dafür nicht bezahlen.
Vielleicht sollte man deshalb lie-
ber ›Mietarbeiter‹ sagen.«
Volker Henze, Braunschweig

Ein gutes
Gesundheitssystem
metallzeitung 8/2010,

Falsch abgebogen

»... und dann voll ausgebremst!
Noch haben wir in Deutschland
ein gutes Gesundheitssystem,
dass für die meisten Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer
überwiegend bezahlbar ist. Doch
wie lange noch? Allmählich wird
zum Beispiel ästhetischer Zahn-
ersatz so teuer, dass ihn sich
nicht mehr alle leisten können.
Ganz zu schweigen vom Luxus
einer Zweit- oder Sonnenbrille in
Sehstärke. Vor allem aber bin ich
erbost über die Dreistigkeit der
Politik, die Arbeitnehmer einsei-
tig stärker an den Beiträgen zur
gesetzlichen Krankenversiche-
rung zu beteiligen. Dabei ist es
doch oft, vielleicht sogar überwie-
gend die Arbeit, die uns krank
macht (siehe den gar trefflichen
Artikel der Ausgabe 8 ›Burnout ist
keine Grippe‹). Im schlimmsten
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Editorial
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Viele reden über die junge Generation,
bei uns kommt sie selbst zu Wort. So ist
die IG Metall. Sie lebt von der Kraft und
Ideenvielfalt ihrer Mitglieder.

Die IG Metall ist
lebendig und stark

Jede Generation hat ihre eige-
nen Vorlieben. Und ihre eigene
Sprache. »Job am Start«, so heißt
es auf der Titelseite dieser me-
tallzeitung. Für junge Kollegin-
nen und Kollegen ist das positiv
besetzt. Wer einen »Job am
Start« hat, beginnt mit einem
Ausbildungs- oder Arbeitsplatz
erwartungsvoll sein Berufsle-
ben. Das ist heutzutage nicht
selbstverständlich. Die Wirt-
schaftskrise hat die jungen Men-
schen besonders gebeutelt.
Dank Kurzarbeit, Umweltprä-
mie und anderer von der IG Me-
tall durchgesetzer Maßnahmen
sind die Folgen nicht so drama-
tisch wie in anderen Ländern.
Aber es ist schlimm genug: Nur
noch 38 Prozent der Jungen er-
halten nach der Ausbildung ei-
nen unbefristeten Arbeitsplatz.
Vor allem sind sie von einer Ent-
wicklung bedroht, die man als
Geißel der modernen Arbeits-
gesellschaft bezeichnen kann:
Fast 40 Prozent aller unter

30-Jährigen sind »prekär be-
schäftigt«, doppelt so viele wie
in anderen Altersgruppen. Also
doppelt so oft Leiharbeit, Befris-
tung, Teilzeit oder Praktikum.

Operation Zukunft. Die IG
Metall kämpft gegen diese Ent-
wicklung und damit für sichere
Zukunftsperspektiven junger
Menschen. Diese Auseinander-
setzung führt sie nicht für, son-
dern gemeinsam mit jungen
Kolleginnen und Kollegen. Sie
vertreten ihre Interessen kom-
petent, engagiert und phantasie-
voll. Das belegt eindrucksvoll
diese Ausgabe, die überwiegend
von jungen Metallerinnen und
Metallern erstellt worden ist.

Wir sind eine lebendige
und starke Gewerkschaft. In der
alle Generationen mitwirken
und mitbestimmen. Deshalb
können wir auch jungen Be-
schäftigten selbstbewusst ein
Angebot machen: Werde Mit-
glied in unserer IG Metall.
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IG Metall-Vorsitzender Berthold Huber mit jungen Kolleginnen und

Kollegen auf einer Veranstaltung in Böblingen

Buchverlosung aus der metallzeitung August 2010 –
Stichwort: »Günter Wallraff«
Ralf Rudow, Braunschweig; Ulla Häffner, Nördlingen;
Klaus-Dietrich Lotze, Gera; Beatrice Martsch, Kostitz;
Fred Maretzke, Wolfsburg

GEWONNEN HABEN

FRAGE UND
ANTWORT

dem Schwerpunkt auf grüne In-
novationen und Nachhaltigkeit.
Und ganz besonders: Die gigan-
tische finanzielle Umverteilung
von unten nach oben auf dem
Rücken der europäischen Bürger
muss gestoppt werden – die In-
teressen der Menschen müssen
endlich beachtet werden. Es wird
sich zeigen, ob die Gewerkschaf-
ten die Kraft haben, ein Umden-
ken herbeizuführen. Die Kund-
gebung des Europäischen Ge-
werkschaftsbundes am 29. Sep-
tember 2010 kann ein erster
Schritt einer machtvollen De-
monstration der Beschäftigten
und ›kleinen‹ Leute werden.«
Nicolas Rode, Brüssel

Prüfungen ernst nehmen
metallzeitung 8/2010,

Prüfung verpatzt?

Halb so schlimm

»Sicherlich ist es eine traurige
Sache, wenn man durch eine
Prüfung fällt, aber mit ›halb so
wild‹ ist dies auf keinen Fall zu
bezeichnen. Das erweckt den
Eindruck, dass man diesen Mei-
lenstein im Berufsleben nicht
ernst nehmen muss, da man wie-
derholen kann und sogar weiter
bezahlt wird. Es gibt genug Fälle,
wo dies nicht so ist. Als Ausbil-
der weiß ich, wie wichtig es mitt-
lerweile ist, neben dem Fach-
wissen auch Sozialkompetenzen
zu vermitteln. Wir versuchen die
klassischen Tugenden zu för-
dern, die oftmals stark vernach-
lässigt sind. Das betrifft auch die
Haltung zu Prüfungen. Die meis-
ten schlechten Noten kommen
daher, dass der Azubi nicht ge-
lernt hat.«
Guido Mandorf, Düsseldorf

Antwort der Redaktion:
Textilarbeiterinnen protes-
tieren gegen Hungerlöhne:
Mit einem solchen Foto
machte die metallzeitung auf
die schlechten Arbeitsbedin-
gungen in Bangladesh auf-
merksam. Da in vielen weite-
ren Ländern ähnliche Zu-
stände herrschen, engagiert
sich die IG Metall nicht für
einzelne Länder, sondern für
die »Kampagne saubere
Kleidung«, auf Englisch Clean
Clothes Campaign. Über
www.saubere-kleidung.de
kann man sich informieren
und spenden. Dort erfährt
man auch, wie »sauber« die
Produkte von Adidas, Otto,
C&A und anderen sind.

Das Bild des Monats in der

letzten Ausgabe hat mich

nachdenklich gestimmt.

Kann man für die Textil-

arbeiterinnen und -arbeiter

in Bangladesh spenden?

Alfred Mateijka, per E-Mail

Das Logo der Kampagne

für saubere Kleidung.

ZUKUNFT
SICHERN
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Die Produktion brummt. Die Auf-
tragslage wird von Tag zu Tag bes-
ser. Derzeit läuft es rund bei
Airbus. Auch am Standort Ham-
burg. Trotzdem setzt der Konzern
weiterhin massiv auf Leiharbeit-
nehmer und Werksverträge. Völlig
unverständlich: Warum setzt Air-
bus nicht auf Festanstellungen?

Feste Stellen schaffen. Der
Vorsitzende des Airbus-Gesamt-
betriebsrats, Johann Dahnken,
beschreibt die Situation so: »In ei-
nigen Bereichen liegt der Anteil
der Leiharbeit bei 30, 40 oder so-
gar bis zu 50 Prozent.« Zwar will
Airbus nun rund 700 Leiharbeiter
in die Stammbelegschaft überneh-
men. Das reicht aber nach Mei-
nung Dahnkens nicht aus.

Alle gegen Leiharbeit. Die De-
mo in Hamburg hat nun gezeigt:
Stammbelegschaft und Leiharbeit-
nehmer wollen gemeinsam für
eine Begrenzung von befristeten
Verträgen kämpfen. »Und dafür
sind sie sogar bereit auf die Straße
zu gehen«, freut sich Detlef Wetzel,
der bei Airbus in Hamburg vor Ort
bei der ersten Leiharbeitnehmer-
versammlung dabei war.

»Die Lohndrückerei muss
endlich aufhören«, fordert Alexan-
der Kahl, Betriebsratsvorsitzender
bei der Firma Molis, die ihre
Beschäftigten an Airbus verleiht.
Während der Demo riet er Leihar-
beitnehmern, in die IG Metall ein-
zutreten. »Nur mit einem höheren
Organisationsgrad, nur gemeinsam
können wir etwas ändern.«

LEIHARBEIT
BEI AIRBUS

Leiharbeitnehmer demonstrierten gemeinsam mit Festangestellten
gegen befristete Arbeitsverträge bei Airbus und Airbus-Zulieferern.
800 Menschen gingen Mitte August in Hamburg auf die Straße: Die
erste Leiharbeitnehmerversammlung in Deutschland.

LEIHARBEITNEHMER
WEHREN SICH

Die IG Metall-Initiative für Leiharbeitnehmer
Die IG Metall will gemeinsam mit Beschäftigten und Leiharbeitern
erreichen, dass die Lohndrückerei endlich aufhört. Mehr unter:

www.gleichearbeit-gleichesgeld.de
Dort ist auch eine Liste für die Initiative Gleiches Geld – Gleiche
Arbeit. Wer sie unterstützt, kann sich dort eintragen.
Die beste Unterstützung der Initiative ist und bleibt natürlich:
Leiharbeiter als Mitglieder gewinnen.

MACH MIT

Der Zweite

Vorsitzende der

IG Metall, Detlef

Wetzel (Foto:

Mitte), in Ham-

burg vor Ort mit

zwei Demons-

tranten
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Zurückgerudert
KÜNDIGUNG
WEGEN
MILCHTÜTE

Diebstahl einer Milchtüte? Kündigung?
Der Stahlhersteller Schmolz + Bicken-
bach konnte gar nichts beweisen und
musste zurückrudern.

Im»Milchtüten-Fall« hat die Fir-
ma Schmolz + Bickenbach in
Düsseldorf eingelenkt und die
Kündigung gegen Metaller Jan-
Josef Philip zurückgenommen.
DerStahlherstellerhattedem58-
jährigen Schichtarbeiter nach
über 30 Jahren Betriebszugehö-
rigkeit fristlos gekündigt, weil er
angeblich eine Tüte mit einem
halben LiterMilch gestohlen ha-
ben sollte (Wert rund 60 Cent).

Kein Beweis. Beweisen konnte
die Stahlfirma den angeblichen
Diebstahl nicht. Die IG Metall
hatte den Arbeiter im Kündi-
gungsschutzprozess mit Rechts-
schutz unterstützt.

»Dass der ›Milchtüten-Fall‹
ein glückliches Ende nahm, ist
auch der IGMetall-Redaktionzu
verdanken«, sagt Nihat Öztürk,

Erster Bevollmächtigter der IG
Metall Düsseldorf. Die Redakti-
onhatte imInternetüberdenFall
berichtet und dadurch weitere
Presseberichte ausgelöst.

Falsche Entscheidung. »Es sei
nicht angemessen und rein
rechtlich gesehen nicht klug ge-
wesen, für eine nicht bewiesene
Unterstellung die Kündigung
auszusprechen«, erklärteÖztürk
weiter. Statt der Kündigung hat
das Unternehmen den Schicht-
arbeiter jetzt »nur« abgemahnt.
Wenner auchdagegen vorgehen
möchte, wird die IG Metall ihn
wieder unterstützen.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Mehr zum Thema:
www.igmetall.de
Suche: Bagatellkündigung
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Wirtschaftslobby-Prediger
Hüther fordert Rente mit 70

PFLAUME DES MONATS

Immer älter, immer zeugungsfauler. So geht’s mit den Deutschen
und ihrer Rente nicht weiter, findet Michael Hüther, Chef des
arbeitgeberfinanzierten Instituts der Deutschen Wirtschaft – und
zugleich Starprediger des Arbeitgeber-Lobbyclubs »InitiativeNeue
Soziale Marktwirtschaft« (INSM). So geht Generationengerechtig-
keit: Bist Du jung, kriegst Du keinen Job – und hast Zeit zum Kin-
dermachen. Dafür darfst Du bis 70 weitermachen (oder hartzen).
Und da die INSM und ihr Hüther gleichzeitig alles da-
für tun, um Löhne, die Arbeitsplatzsicherheit
und Krankenkassenleis- tungen auf ein »gesun-
des Maß« zu stutzen, löst sich das demografische
»Vergreisungsproblem« ja vielleicht auch bald.
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ZAHLEN UND FAKTEN

350
Coole Berufe
Es gibt rund 350 anerkannte
Ausbildungsberufe, darunter
so coole wie Böttcher, Draht-
zieher, Milchtechnologe,
Revierjäger und Zupfinstru-
mentenmacher. Auf die ha-
ben die meisten Jugendlichen
allerdings keinen Bock. Auf
ihrer Hitliste stehen immer
noch ganz oben: Büro-,
Industrie- und Einzelhan-
delskaufmann oder -frau,
Kfz-Mechatroniker, Koch
und Friseurin.

8,0
Kleine mögen Azubis
In Kleinstbetriebenmit höchs-
tens neun Beschäftigten gibt
es den höchsten Anteil an
Azubis: Im Schnitt stellen sie
acht Prozent der Belegschaft.
Bundesweit waren das 2008
etwa 380000 Jugendliche. In
Großbetrieben lernen zwar
fast eine halbeMillion Jugend-
liche einen Beruf. Das sind
aber nur 5,6 Prozent der Be-
legschaft. Insgesamt gibt es
rund 1,6 Millionen Azubis.

81,2
Welt ohne genug Arbeit
Rund um den Globus haben
81,2 Millionen junge Leute
zwischen 15 und 24 Jahren
keine Arbeit, gut 13 Prozent
dieser Altersgruppe. Beson-
ders arm dran sind Jugend-
liche in Nordafrika und im
Mittleren Osten: Dort sind
rund 23,5 Prozent ohne Job.
In Deutschland sind es
»nur« 11 Prozent.

DetlefWetzel appellierte erneut
andieBundesarbeitsministerin
Ursula von der Leyen, die
EU-Leiharbeitsrichtlinie um-
zusetzen: »Damit kommen
wir gleichem Lohn für gleiche
Arbeit ein Stück näher. Leihar-
beitnehmer haben genauso ein
Recht auf ein gutes Leben wie
jeder andere auch.«

Ob bei Airbus, bei den
Zulieferern desKonzerns oder
bei anderen Firmen: Beson-
ders betroffen durch prekäre
Beschäftigungsverhältnisse ist
die junge Generation. Studien
und Gespräche zeigen: Junge
Menschen rutschen durch
Leiharbeit schnell in die Per-
spektivlosigkeit (siehe hierzu
auch das Interview auf Seite 8
und 9). Detlef Wetzel betont:
»Für die Politik ist es jetzt
höchste Zeit zu handeln. Wir
brauchen endlich wieder
mehr Sicherheit durch regulä-
re Jobs.«

800 Menschen kamen zur
Airbus-Demo. Darunter auch
Beschäftigte von Zulieferern
wie Dasell, wo rund 27 Prozent
der Belegschaft Leiharbeit-
nehmer sind.

Foto: Ralph Kleinitz



Fotos: Frank Rumpenhorst

Medien selber machen lernen –
und zwar in echt. Darum ging es
auch dieses Jahr wieder bei unse-
rem zweiten Jugend-Medienwork-
shop »Mann beißt Hund«: Junge
Metaller aus Betrieben bundes-
weit lernten journalistisch schrei-
ben. Und das nicht für die Tonne,
sondern für die metallzeitung und
eine eigene Internetseite.

Ein Großteil der Artikel in
dieser metallzeitung stammt von
den Teilnehmerinnen und Teil-

nehmern. Sie haben die Themen
ausgewählt und umgesetzt.

Parallel zur metallzeitung hat
sich ein Teil der Teilnehmer auf
die Online-Umsetzung von Inhal-
ten auf der eigenen Internetseite
www.mann-beisst-hund.net und
Web-2.0-Plattformen konzentriert.

Drei Wochenenden Power. Der
Titel des Workshops »Mann beißt
Hund« ist ein Slogan aus dem
Journalismus: Denn »Hund beißt

Mann« ist keine Nachricht – nichts
Neues, nichts Besonderes. »Mann
beißt Hund« dagegen schon. An
drei Wochenenden lernten die
Teilnehmer Grundlagen des Jour-
nalismus. Sie schrieben und lay-
outeten Nachrichten, Reportagen
und Interviews. Und sie bauten
Internet-Artikel und vernetzten
über Twitter und Facebook.

Das Ziel der Teilnehmer: Nach
ihrer Selfmade-metallzeitung und
ihrem eigenen Blog wollen sie in

Zukunft in der Lage sein, eigene
Zeitungen und Internetseiten zu
machen, in ihrem Betrieb und bei
ihrer IG Metall vor Ort. Das will
auch die IG Metall-Jugend, die
den Workshop gemeinsam mit der
metallzeitung und dem Bereich
Gewerkschaftliche Bildung organi-
siert: Mehr junge Metaller, die Lust
aufs Medienmachen haben.

Schreibt uns Eure Meinung an:
metallzeitung@igmetall.de

making of
metallzeitung

Sie haben metallzeitung-Geschichten geschrieben. Ein Großteil der Artikel
in diesem Heft ist von ihnen. Und sie bloggten und twitterten im Internet:
Die Teilnehmer unseres Jugend-Medienworkshops »Mann beißt Hund«.

Die Medien-Macher

Die Teilnehmer unseres Medienworkshops. Sie schrieben zahlreiche Artikel in dieser metallzeitung und fütterten das Internet.
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Nicht in der Gewerkschaft? Dann
übernehmen wir Sie nicht!

RECHT NAH DRAN

Noch Anfang Dezember machte
Mike Krämer* sich um seine Zu-
kunft keine Sorgen. In weniger
als zwei Monaten würde er seine
Abschlussprüfung machen. Und
bestehen, da war er sich sicher.
Und dann würde er als Indus-
triekaufmann in der Augsburger
Firma weiterarbeiten – mindes-
tens für ein Jahr.

Denn es gab einen Tarifver-
trag, den die IG Metall in Bayern
mit den Arbeitgebern abge-
schlossen hatte. Der verpflichtet
die bayerischen Metallfirmen
dazu,Azubis, diediePrüfung be-
standenhaben,mindestens zwölf
Monate zu übernehmen. Nur in
Ausnahmefällen brauchen sie
sich nicht daran zu halten: Etwa,
wenn es dem Betrieb wirtschaft-
lich schlecht geht und er nicht
mehr genug Arbeit für alle Be-
schäftigten hat. Oder wenn er
viel mehr Jugendliche ausbildet
als er braucht. Solche Verträge
gibt es in allen Bundesländern
(mehr dazu auf Seite 15).

Folgenschwerer Fehler. Am
7. Dezember kommt für Mike
die schlechte Nachricht: Sein Ar-
beitgeber teilt ihm mit, dass er

nicht übernommen wird. Mike
tut das Richtige. Er behält einen
kühlen Kopf und legt am 31. Ja-
nuar seine Prüfung ab. Mit
Erfolg. Danach geht er zum Ar-
beitsgericht und verlangt, dass
die Augsburger Firma ihn als In-
dustriekaufmann behält. Er be-
ruft sich auf den Tarifvertrag.
Doch sein Ausbildungsbetrieb
lehnt das ab. Der Arbeitgeber
sagt: Der Tarifvertrag gilt nur
für Mitglieder der IG Metall.
Mike sei bis zum Tag seiner Prü-
fung nicht in der Gewerkschaft
gewesen. Und damit würde der
Tarifvertrag für ihn nicht gelten.

Damit hatte er recht. Mike
war immer davon ausgegangen:
Tarifverträge gelten für alle. Er
muss nicht extra IG Metall-Mit-
gliedwerden.Ein folgenschwerer
Irrtum. Zu spät hatte er dann
noch versucht, das Blatt zu wen-
den. Am 1. Februar war er in die
IG Metall eingetreten. Aber der
Richter beim Arbeitsgericht
lässt das nicht mehr gelten. Er
hätte spätestens am 31. Januar,
dem Tag der Prüfung, um
Punkt 24 Uhr Gewerkschafts-
mitglied sein müssen, entschied
das Gericht.
Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Antikriegstag 2010
»Nie wieder Krieg. Nie wie-
der Faschismus« heißt es
wieder am 1. September. In
zahlreichen Veranstaltungen
gedenken die Gewerkschaf-
ten dem Überfall von Nazi-
Deutschland auf Polen am
1. September 1939 – dem Be-
ginn des Zweiten Weltkriegs,
in dem 50 Millionen Men-
schen starben. Den Anti-
kriegstag begehen die Gewerk-
schaften seit 1957, gemein-
sam mit Bündnispartnern für

den Frieden. Perfide: Ausge-
rechnet die Neonazis wollen
den Gedenktag als »Nationa-
len Antikriegstag« missbrau-
chen: Mit einem Aufmarsch
in Dortmund am 4. Septem-
ber, dem das Bündnis »Dort-
mund stellt sich quer«
entgegentritt. Mehr Informa-
tionen zu Veranstaltungen in
Eurer Region bei Eurer
IG Metall vor Ort.

Anti-Atom-Demo
Im September will die Regie-
rung über längere Laufzeiten
für Atomkraftwerke entschei-
den. Darum planen Gegner
am 18. September eine Groß-
demo in Berlin. Sie wollen
mit zehntausenden Men-
schen das Regierungsviertel
umzingeln. Die IG Metall
beteiligt sich an der Demo.
Mehr Infos, auch über Son-
derzüge, gibt es im Internet.

www.anti-atom-demo.de

IN KÜRZE

Den Antikriegstag begingen die
Gewerkschaften erstmals 1957.

Ende April wurde in der Nürn-
berger U-Bahn ein 17-jähriger
Antifaschist von dem bekann-
ten Nazi Peter Rausch halb tot
geprügelt. Laut Polizei kam es
zu einem Streit zwischen dem
Jugendlichen und dem Täter.
Auf dem Bahnsteig schlug und
trat der 24-jährige Neonazi
dann auf den 17-Jährigen ein.
Passanten mussten ihn vor Ort
zweimal reanimieren. Im Kran-

kenhaus versetzte man ihn we-
gen schwerer innerer Verlet-
zungen ins künstliche Koma.
Der Täter ist für seine Brutalität
bekannt und dem rechtsradika-
len »Freien Netzwerk Süd« zu-
zuordnen. Das Opfer ist mittler-
weile wieder ansprechbar.

Die IG Metall-Jugend en-
gagiert sich auf vielen Kanälen
gegen Rechts. Beispielsweise
über: www.gelbehand.de.

Ins Koma geprügelt

Großes Bild, hinten von links
nach rechts: Domenic Pafel,
Fa. Krones, Regensburg.
Thomas Schwarz, Dehn,
Neumarkt. Rico Irmischer,
Infineon, Regensburg. Viktor
Klassen, Siemens, Krefeld.
Andreas Reinshagen, Brose,
Wuppertal. Vorne von links
nach rechts: Bettina Beer,
Maschinenfabrik Reinhausen.
Nicole Mitterhofer, Dehn,
Neumarkt. Rebecca Lauden-
berg, Kind & Co Edelstahl,
Wiehl. Anne Grählert, Blohm
& Voss, Hamburg. Christian
Thönes, ThyssenKrupp
Nirosta, Krefeld.

Die Macher

»Mann beißt Hund« hat eine
eigene Internetseite. In die-
sem Jahr kamen neue Inhalte,
Twitter, Facebook, RSS-Feeds
und Co sowie neue Dokus,
Fotos und Videos dazu.

www.mann-beisst-
hund.net

Der Blog

Die Redakteure der metallzeitung
gaben ihr Knowhow an die
Workshop-Teilnehmer weiter.

*Name geändert
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Quelle: IG Metall-Bezirk Nordrhein-Westfalen

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung 2010

DIE ARBEITSWELT IN ZAHLEN

Mal Kaffee holen für den Chef?
Die IG Metall-Jugend in Nordrhein-Westfalen hat Azubis
gefragt, ob sie schon mal Arbeiten machen müssen, die
nicht zur Ausbildung gehören. Soviel Prozent antworteten:

Was Azubis 2009 verdienten
Durchschnittliche Ausbildungsvergütungen in ausgewählten
Berufen. In einzelnen Regionen oder Branchen kann es zu
Abweichungen kommen. Angaben in Euro pro Monat.

Mechatroniker

Industriemechaniker

Industriekaufmann

Kfz-Mechatroniker

Bürokaufmann

Metallbauer

Elektroniker
(Energie- und Gebäudetechnik)

Tischler

842West
Ost 821

838
798

808
741

619
477

583
500

561
402

534
408

530
397

Quelle: Destatis 2010, eigene Berechnungen

Frauen früher flügge
Männer bleiben länger im »Hotel Mama«, Frauen werden früher
selbstständig. Soviel Prozent der jungen Leute zwischen 18 und
28 Jahren leben noch bei ihren Eltern:

18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28-Jährige

18,9

8,4

95,3

Männer

Frauen

93,0

1,2

7,8
22,5

43,9

22,5

2,0

immer
häufig

manchmal

selten

nie

keine
Angaben

Ausbildung
und dann in
die Leiharbeit?

INTERVIEW Die Krise scheint vorbei. Doch neue Jobs
gibt es fast nur als Leiharbeit. Die betroffe-
nen Arbeitnehmer sind meist jung. Ein
Betroffener, Michael B., berichtet.

Immer öfter »mieten« Unter-
nehmen ja Leiharbeiter – statt
feste Beschäftigte einzustellen.
Was hältst Du davon?
Michael B.: Da ich selbst betroffen
bin: sehrwenig.DerMarkt, in den
ich gerutscht bin, ist eine moderne
Art der legalen Versklavung –
nicht mehr und nicht weniger.

Du sprichst von »reinge-
rutscht«. Bist Du nicht freiwillig
zur Leiharbeit gekommen?
Michael B.: Nun ja, Ich habe mich
schon bei der Leihfirma bewor-
ben und auch einen Vertrag un-
terschrieben. Aber nur weil ich
aufgrund der Krise in meinem
Ausbildungsbetrieb nicht über-
nommen wurde und in der Zeit
danach trotz unzähliger Bewer-
bungen keinen Arbeitsplatz be-
kommen habe. Anschließend bin
ich zumArbeitsamt gegangen, wo
mir diese Möglichkeit vorgestellt
wurde. Und jetzt bin ich Leihar-
beiter. So geht es leider vielen.

Also denkst Du, dass die Krise
der Hauptfaktor für diese starke
Zunahme der Leiharbeit ist?
Michael B.: Natürlich gab es auch
schon vorher Leiharbeit, aber
durchdieKrise hat diesesGeschäft
expandiert. Und wie immer ge-
winnen die Großen und die Klei-
nen verlieren.

Wer sind denn die Gewinner
und Verlierer der Leiharbeit?
Michael B.: DieVerlierer sind ganz
klar die Auszubildenden, die Aus-

lernenden und die Geringverdie-
ner, die gerade ihre Jobs verloren
haben. Gewinner sind die Skla-
venhändler, wie ich sie immer
gernnenne.Oder ebendieLeihar-
beitsunternehmen. Sie verdienen
einenHaufen Geld damit, dass sie
uns an andere Unternehmen ver-
mieten. Und bei uns kommt so
gut wie nichts an.

Was muss sich ändern?
Michael B.: Die Firmen müssen
endlich sehen, dass sie sich durch
das Besetzen aller verfügbaren
Posten imUnternehmenmit Leih-
arbeitern und das Herabschrau-
ben der Ausbildungs- und Über-
nahmezahlen ihr eigenes Grab
schaufeln.

Unternehmen schaufeln sich ihr
eigenes Grab? Warum das?
Michael B.: Wenn die Unterneh-
men so weiter machen wie bisher,
werden ihnen in spätestens zehn
Jahren die Fachkräfte fehlen, die
sich in ihrem Unternehmen aus-
kennen. Und der momentane
Leiharbeiterpool ist auch nicht un-
begrenzt. Es ist definitiv keine
dauerhafte Lösung, Leiharbeiter
für benötigte Stellen einzustellen.
Denn es sind nicht unbegrenzt
Leiharbeiter vorhanden, die eine
Elektro- oderMetallausbildungha-
ben – und die mit den Maschinen
und Geräten umgehen können.

Ist das in der Firma, in der Du
derzeitig beschäftigt bist, auch
ein Problem?In
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Anti-Spar-Demo
Europa droht durch die
Sparpolitik erneut ein Ab-
schwung. Von dem wären
Junge wieder besonders be-
troffen. Der Europäische Ge-
werkschaftsbund plant am
29. September eine Demo in
Brüssel. Die Gewerkschaften
fordern ein sozialeres
Europa und eine zukunfts-
orientierte Industriepolitik. n

www.etuc.org

Jugend wählt Verteter
Alle zwei Jahre wieder: Im
Herbst wählen die Jugendli-
chen und Azubis in den Be-
trieben ihre Vertreter (JAVis).
Wählen können Betriebe mit
mindestens fünf Wahlberech-
tigten: Jugendliche unter 18
und Azubis unter 25 Jahren.
Weitere Voraussetzung: Der
Betrieb hat einen Betriebsrat.
Mehr Informationen:

www.jav-wahlen.de

Tag der Älteren
Bei all den Jugendthemen
in dieser Ausgabe sind die
Seniorinnen und Senioren
nicht zu vergessen: Am
1. Oktober ist wieder der
»Internationale Tag der
Älteren«. Dieser im Jahr 1990
von den Vereinten Nationen
ins Leben gerufene Tag wür-
digt die Leistungen und die
Bedeutung der älteren Mit-
bürgerinnen und Mitbürger
in unserer Gesellschaft.

JAVis haben Biss, wie der Hai
stellvertretend signalisiert.

Michael B.(lacht): Nein, nicht nur
in meiner Firma. Ich meine in
Deutschland.

In anderen Ländern ist Leihar-
beit besser?
Michael B.: Ja, beispielsweise in
Frankreich. Dort werden Leihar-
beiter besser behandelt als bei uns.
Weil, seinwirmal ehrlich, ein Leih-
arbeiter muss selbstständig sein,
schnell anlernbar sein, ist nicht
ortsgebunden,wodurchereinesehr
hohe Flexibilität hat die ein norma-
ler Arbeiter nicht hat. und dadurch
ergeben sich dann auch für die
Leiharbeiter große Vorteile.

Leiharbeit hat Vorteile?
Michael B.: Nicht jeder möchte
sein Leben lang in nur einem Un-
ternehmen arbeiten oder sein gan-
zes Leben lang immer in der sel-
ben Stadt wohnen. Jeder Leihar-
beiter bildet sich von Betrieb zu
Betrieb weiter. Man lernt neue
Wege kennen, Probleme zu lösen,
und verbessert sein Geschick und
dafür wird man beispielsweise in
Frankreich auch gut vergütet.

Also wäre Leiharbeit nach dem
Vorbild Frankreich für Dich in
Ordnung?
Definitiv. Denn das Modell Leih-
arbeit an sich ist nicht schlecht. Es
ist nur schlecht umgesetzt. n

Domenic für
metallzeitung@igmetall.de

IG Metall-Initiative »Gleiche Arbeit – Gleiches Geld«
Leiharbeitnehmer haben schlechtere Arbeitsbedingungen. Für die
gleiche Arbeit bekommen sie weniger Geld, weniger Urlaub und we-
niger Sicherheit. In der Krise waren sie die ersten, die entlassen
wurden. Nun scheint die Krise zu Ende. Doch im Aufschwung stellt
ein Großteil der Betriebe Leihbeschäftigte statt feste Beschäftigte
ein. Die IG Metall will das stoppen, Leiharbeit begrenzen und fair
gestalten. Auf der Internetseite der Initiative gibt es Beratung für
Leiharbeitnehmer und mehr Informationen, etwa zur Leiharbeits-
Kampagnentour. Und Ihr könnt als Unterstützer unterzeichnen:

www.gleichearbeit-gleichesgeld.de
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Habt auch Ihr ähnliche Erfahrun-
gen mit Leiharbeit gemacht?
Schreibt uns:
metallzeitung@igmetall.de

Michael B. ist ein Deck-
name. Er will anonym
bleiben, aus Angst vor
Maßregelung oder gar
Kündigung. Denn Leih-
arbeitnehmer bekommen
nicht nur weniger Geld:
Sie haben auch kaum
Schutzrechte.

Michael B.: Ich arbeite derzeitig
für ein größeres Unternehmen, in
dem auch immermehr Leiharbei-
ter eingesetzt werden. Aber die
Azubis wurden dieses Jahr nach
einer Befristung von zwölf Mona-
ten alle unbefristet übernommen.
Hier ist eher das Problem, dass
immer von oben auf einen herab-
gesehen wird. Von Vorgesetzten,
Mitarbeitern und teilweise von
den Azubis.

Kollegen schauen auf Euch
Leiharbeiter herab? Wie erlebst
Du das im Betrieb?
Michael B.: Dubekommst als Leih-
arbeiter praktisch einen Stempel
aufgedrückt. Man arbeitet ge-
nauso hart und lang oder sogar
noch härter und länger als die
anderen – verdient aber um ei-
niges weniger. Das wissen die
anderen natürlich auch, wo-
durch sie einen in eine Schub-

lade stecken und als, wie soll ich
sagen, unterqualifiziert ansehen.

Wie äußert sich dieses »Herab-
sehen« im Betrieb?
Michael B.: Du bekommst grund-
sätzlich Aufgaben, die sonst kei-
ner verrichten will. Viele wissen
nicht mal meinen Namen. Und
dann wird im Bezug auf mich im-
mer nur von einem »Leiharbei-
ter« gesprochen. Ich denke nicht,
dass es jemand böswillig macht.
Aber bei uns werden Leiharbeiter
immer noch nicht als vollwertige
Fachkräfte gesehen.

Und das passiert speziell in Dei-
ner Firma?



Vor Ort

10 | metallzeitung 9 | 2010

Jugend lebt Europa
Wer reist, erfährt was. Zwei Jugendgruppen der IG Metall waren im Sommer in der Türkei. Sie sahen Kinder, die arbeiten mussten.
Sie erfuhren, wie Jugendliche um Arbeitsplätze kämpfen müssen. Und waren zugleich beeindruckt von der lebendigen Stadt Istanbul
und den freundlichen Menschen, die sie trafen. Viktor und Andi waren dabei. Sie berichten, was sie erlebt haben.

Die Luft ist stickig. Wärter stehen ständig
hinter den Arbeiterinnen und Arbeitern,
schauen auf die Stoppuhr und setzen die Be-
legschaft so unter Druck. Doch am meisten
erschreckt uns bei dem Besuch ein besonde-
res Erlebnis: Als wir in die Produktionshalle
gehen, bemerken wir, wie sich am Ende der
Halle Kinder schnell aus dem Staub machen.

Gespalten. Kinder arbeiten, Jugendliche er-
halten keine Ausbildung. Unser Stadtführer in
Istanbul erzählt uns, dass junge Leute in der
Türkei zwar ausgebildet werden, aber längst
nicht so gut wie in Deutschland. Nach der ach-
ten Klasse können sie Abitur machen oder
versuchen, einen Ausbildungsplatz zu finden;
Letzteres gelingt ihnen aber nur selten. Weil

die Arbeitgeber die Kosten für eine Ausbil-
dung nicht übernehmen wollen, werden nicht
viele Stellen angeboten. Lieber stellen sie jun-
ge Leute gleich nach der Schule ein und lernen
sie ein paar Monate an. Wer es geschafft hat,
einen richtigen Ausbildungsplatz zu ergattern,
geht dann dreimal in der Woche in den Be-
trieb und zweimal zur Schule.

Am Ende der Reise haben wir viele Ein-
drücke gesammelt. Unser Bild ist gespalten.
Wir sind begeistert von Istanbul, weil die
Stadt lebendig und die Menschen so lebens-
froh wirken. Aber wir sehen auch um drei
Uhr morgens Achtjährige auf der Straße, die
Teigwaren verkaufen. Überall sehen wir Kin-
der, die arbeiten müssen, statt spielen zu kön-
nen. Das schockiert uns.

von Viktor Klassen

Eine Busfahrt bei großer Hitze liegt hinter
uns. Jetzt sind wir mitten in einer neuen
Industrielandschaft. Hierher sind wir
gekommen, um uns ein Bild darüber zu
machen, wie Menschen in der Türkei arbei-
ten. Vor den Werkstoren der Firma Inci
erwarten uns Betriebsräte. Eins fällt uns
gleich auf: Die Fabrik, in der Säcke für den
Industriebedarf hergestellt werden, hat ganz
moderne Anlagen.

Von den Betriebsräten erfahren wir, dass
es sehr schwer ist, in der Türkei mehr Rechte
für die Arbeitnehmer durchzusetzen. »Es gibt
einen Kampf um den Arbeitsplatz«, berichtet
ein junger Arbeiter. Man muss schon Glück
haben, überhaupt einen Job zu bekommen.«
Und wenn man noch gut verdienen will, wird
es erst recht schwierig. »Ich bekomme 800
Lire«, sagt er. Das sind umgerechnet etwa 400
Euro im Monat. »Ich muss davon eine Familie
ernähren. Und das ist schwer.« Dabei hat er
noch Glück. Bei Inci ist die Gewerkschaft stark.
Aber das ist nur in wenigen Betrieben der Fall.
Wo der Arbeitgeber schalten
und walten
kann wie er will,
verdienen die
Arbeitnehmer
viel weniger.

Szenenwechsel.
Wir besuchen die
Firma Vural. Hier
wird Kleidung her-
gestellt. Die Be-
schäftigten hier sind
nicht gewerkschaft-
lich organisiert. Die
Unterschiede zu Inci
sind sichtbar. Wer zur
Toilette geht, muss an
der Stechuhr vorbei.
Das heißt, die Pause
wird von der Arbeitszeit
abgezogen. Im Betrieb
werden die Beschäftigten
den ganzen Tag von Ka-
meras beobachtet. Hier
stehen die Arbeitsplätze
eng aneinandergereiht.

Einmal Krefel
d – Istanbul

: Die IG Metall Krefeld bot ihrer Jugend im Sommer an, nach Istanbul zu reisen, um sich

ein Bild davon zu machen, wie junge Leute dort leben und arbeiten. Das ließen sich die jungen Metaller nicht zweimal

sagen: Sie fuhren los. Unter ihnen der 24-jährige Viktor Klassen (gelber Kreis). Die Gruppe besuchte Menschen in

Textilbetrieben. Davon gab es in Krefeld auch mal viele, doch sie wanderten in Billiglohnländer aus, oft in die Türkei.
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hinaus denken und planen.« Wenn er zehn
Jahre bei Bosal bleiben könnte, wäre er schon
glücklich. Große Pläne für die Zukunft hat er
nicht, außer dass er seine Freundin gern end-
lich heiraten würde. Doch bei seinem durch-
schnittlichen Verdienst von 500 Euro fehlt ihm
dafür das Geld. Von so wenig Lohn kann er
noch nicht mal alleine leben.

Für Murat war es von Anfang an selbst-
verständlich, in der Gewerkschaft zu sein,
obwohl ihm das nicht leicht gemacht wird.
Um in der Türkei in eine Gewerkschaft ein-
zutreten, reicht es nicht, einfach eine Bei-
trittserklärung zu unterschreiben. Man muss
sich bei einem Notar registrieren lassen und
eine Gebühr von rund einem Tagessatz des
Lohnes zahlen. Außerdem gelangen den Ar-
beitgebern oft »Schwarze Listen« in die Hän-
de, auf denen die Gewerkschaftsmitglieder
aufgeführt sind.

Seit vier Jahren sind bei Bosal Gewerk-
schafter aktiv. Der Arbeitgeber unternimmt
alles Mögliche, um die gewerkschaftliche
Arbeit im Betrieb zu verhindern. So entließ
er sogar alle Betriebsratsmitglieder – mit fa-
denscheinigen Behauptungen. Daraufhin
streikte die gesamte Belegschaft und zwang
den Chef damit, sie wieder einzustellen. Der
Betriebsrat hat in nächster Zeit einiges vor.
Zum Beispiel will er für mehr Arbeitssicher-
heit im Betrieb sorgen und die Qualität der
Mittagessen verbessern.

Ortswechsel. In einem Gebäude neben einer
Hauptverkehrsader in Istanbul sitzen Mitglie-
der der IG Metall-Jugend im Büro der Part-
nergewerkschaft der IG Metall »Birleşik
Metal-İş«. Im Gespräch mit dem General-
sekretär M. Selçuk Göktaş stellen sie Fragen zu
den Arbeitsbedingungen in der Metallindus-
trie. Plötzlich klingelt sein Handy. Er unter-
bricht das Gespräch und geht ans Telefon. Zwei
Minuten, länger dauert das Gespräch nicht.
»Schon wieder sind acht Arbeitnehmer entlas-
sen worden, weil sie in ihrem Betrieb gewerk-
schaftlich aktiv waren«, berichtet er.

Kemal aus Hannover. Kemal Ay ist in der
Türkei geboren und in Deutschland aufge-
wachsen. Der 25-Jährige ist Jugendvertreter bei
VW Nutzfahrzeuge in Hannover. Über die Ar-
beitsbedingungen in der Türkei hat er schon
viel gehört. Diesen Sommer ist er nach Istan-
bul geflogen, um mal einen eigenen Einblick zu
erhalten. Die Gelegenheit dazu bot das Semi-
nar »Europa Step by Step«. Dort war er auf
einer Kundgebung des Europäischen Sozialfo-
rums auf dem Taksim Platz und demonstrier-
te für mehr gewerkschaftliche Rechte in der
Türkei und für internationale Solidarität. Das
Forum war zeitgleich in Istanbul. Vor einem
Jahr waren friedliche Demos auf dem Taksim-
Platz noch undenkbar. Die Polizei verhinderte
sie mit Tränengas und Schlagstöcken.

»Seit ich miterleben konnte, wie die Situa-
tion für Jugendliche in der Türkei ist, weiß ich,
wie gut es uns in Deutschland geht«, sagt Ke-
mal. »Diese Eindrücke nehme ich mit nach
Hause – um noch aktiver zu werden.«

von Andreas Reinshagen

Am Stadtrand von Istanbul, in Pelitli, hinter
einem Feldweg, ist eine Produktionsstätte
der türkischen Autozulieferfirma Bosal
Mimaysan A.S. versteckt. Hier arbeitet der
30-jährige Murat Celik. Er ist einer von vie-
len jungen Beschäftigten im Werk. Seit vier
Jahren arbeitet er bei Bosal. Zu seiner Stelle
kam er durch Freunde. Murat hat keine
Ausbildung und arbeitet in der Stanzerei als
Ungelernter.

Die Bevölkerung der Türkei ist ziemlich
jung: Jeder zweite Türke ist unter 26 Jahre alt.
Jahr für Jahr drängen viele Menschen auf den
Arbeitsmarkt und suchen Ausbildungs-
plätze. Das Angebot reicht bei weitem nicht
aus, wie eine Studie der Friedrich-Ebert-
Stiftung hervorhebt. Viele Unternehmen
sind auch mit der Qualität der Ausbildung
nicht zufrieden. Dabei werden immer mehr
Fachkräfte gebraucht. Die Handelskammer
in der Hauptstadt Ankara schätzt den akuten
Bedarf an Fachkräften auf 400 000, den mit-
telfristigen sogar auf 1,5 Millionen.

»Stellen können auf zwei Monate befristet
werden. Danach kann man mich fristlos ent-
lassen«, berichtet Murat. »Hier in der Türkei ist
es unmöglich zu sagen: Im jetzigen Betrieb ar-
beite ich ein Leben lang. Man weiß nie, was
morgen passiert. Man kann nicht über den Tag

Einmal türkisc
h-deutsc

h: Andi Reinshagen (gelber Kreis), 22, Betriebsrat bei der Firma Brose in Wuppertal, war im Juli

mit dem »Internationalen Arbeitskreis der IG Metall-Jugend« acht Tage in der Türkei. Die jungen Metallerinnen und

Metaller mischten beim »Europäischen Sozialforum« mit, das Anfang Juli in Istanbul war. Sie nutzten die Gelegenheit, um

mit türkischen Kollegen in Betrieben zu reden. Und kamen mit starken Eindrücken zurück.
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UnternehmenschließeninderRegel
mit dem Studierenden eine Verein-
barung über diese Praxisphasen ab.
Dies kann über einen Arbeits- oder
Praktikumsvertragerfolgen.Entgelt,
Urlaub und die Zahlung von Studi-
enkosten werden meist ausschließ-
lich im Arbeitsvertrag geregelt.

Berufsintegrierende und be-
rufsbegleitende duale Studiengänge
dienen derWeiterbildung von Be-
schäftigten, die voll oder inTeilzeit
imBetrieb integriert bleiben.

Unterschiedlicher Status. Von
dualStudierendenzuunterscheiden
sind Werkstudenten, Praktikanten
undTrainees.Werkstudentenhaben
imBetrieb einen normalen Job, den
siemeistzurFinanzierungihresStu-
diums und nicht zur Ausbildung
ausüben.Siesindnormale(Teilzeit-)
Arbeitnehmer, auchwennderAr-
beitgeber unter Umständen das
Studium finanziell unterstützt.

Als Praktikanten werden Stu-
dierende bezeichnet, die während
ihresStudiumseinPflichtpraktikum
absolvieren.FürsiegeltenAnwesen-
heitspflichten, um das Praktikum
anerkanntzubekommen,aberkeine
Arbeitspflicht.Dafürhabensienicht

Dual Studierende und ihr Betrieb

Carsten Schuld ist Jurist beim
DGB-Rechtsschutz.

RECHT SO Immer mehr Unternehmen bieten die Möglichkeit, eine wissenschaftliche und eine praktische
Ausbildung zu kombinieren. Unter dem Stichwort »Duales Studium« verbergen sich aber meh-
rere unterschiedliche Modelle. Welche Stellung haben dual Studierende in den Betrieben?

Gemeinsam ist denmeistenModel-
len des dualen Studiums, dass die
StudierendeneinenTeil ihrerAusbil-
dung an einer Hochschule, Fach-
hochschule oder Berufsakademie
absolvieren und in der Regel gleich-
zeitig einen Vertrag mit einem Un-
ternehmen geschlossen haben. Die
Zukunftsaussichten für dual Studie-
rende sind gut, ihr Arbeitnehmer-
Status imBetrieb ist oft unklar.

Mit und ohne Ausbildung. Viele
ausbildungsintegrierende duale Stu-
diengänge verbinden eine Ausbil-
dung in einem anerkannten Ausbil-
dungsberufmit einemStudium. Für
die Ausbildungszeit gelten dann das
Bundesausbildungsgesetz sowie die
Tarifbestimmungen für Auszubil-
dende. Sie habenden Status vonAr-
beitnehmern,dennsiehaben durch
ihre Ausbildung die Hochschulzu-
gangsberechtigung erworben.

Praxisintegrierende duale Stu-
diengängebeinhaltendagegenkeine
anerkannte Berufsausbildung. Hier
steht der Status als Studierende im
Vordergrund. In Abstimmung mit
derHochschule absolvieren die Stu-
dierendeninBlöckenoderinTeilzeit
Praxisphasen imUnternehmen.Die

die üblichen Arbeitnehmerrechte
auf Urlaub oder Entgelt. Manche
Unternehmen gewähren als Anreiz
trotzdem eine Aufwandsentschä-
digung.NachderAusbildung stel-
len viele Unternehmen die dualen
Hochschulabsolventen alsTrainees
(oder Volontäre, Praktikanten) ein,
die tatsächlich oft als billige Arbeits-
kräfte ausgenutzt werden.

Unabhängig vom individual-
rechtlichen Status haben dual Stu-
dierende unter Umständen An-
spruch auf Arbeitsschutzkleidung.
Und allgemeine Betriebsvereinba-
rungen gelten auch für sie. n

Hilfen für schwerbehinderte Azubis

Foto: Olaf Hermann

Checkliste Duales Studium
Egal, ob Werkstudenten, dual
Studierende, Praktikanten,
Trainees oder Doktoranden –
die Checkliste der IG Metall-
Jugend bietet zusätzliche
Informationen und Tipps zum
arbeitsrechtlichen Status und
den damit verbundenen Op-
tionen.

www.igmetall.de/
studieren-im-betrieb

Tastatur für Sehbehinderte:
E-Mails werden in die
Braille-Schrift übersetzt.

Foto: Handy Tech Elektronik GmbH

die Anträge aber selbst stellen.
Weitere Informationen und Tipps
stehen unter:

www.talentplus.de

Checkliste

Jeder schwerbehinderte Azubi hat
Anspruch auf sogenannte »Beglei-
tendeHilfen«:Beratung,Betreuung
und finanzielle Förderung. Bera-
tungundBetreuungbekommtman
bei persönlichen Schwierigkeiten,
Arbeitsplatzproblemen (zum Bei-
spiel bei Konflikten mit Kollegen
oder Vorgesetzten) oder wenn der
Arbeitsplatz gefährdet ist.

Finanzielle Förderung erhält der
Auszubildende für technische Hil-
fen, wie zum Beispiel eine behinde-
rungsbedingte Zusatzausstattung
fürs Auto, um zur Arbeit zu kom-
men. Geld gibt es auch für prü-
fungsbegleitende Hilfen (zum
Beispiel einen Vorleser), für
Fortbildungen im Beruf und eine
eventuell notwendige Arbeitsassis-

tenz (etwa einen Gebärdensprach-
dolmetscher). Diese Begleitenden
Hilfen bezahlt das Integrationsamt.
Zum Teil muss der Auszubildende
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gen.Dasgilt auch inderProbezeit –
und zwar selbst dann, wennDu die
Schwangerschaft bei Deiner Ein-
stellung nicht erwähnt hast. Auch
darfderArbeitgeberDichnicht fra-
gen,obDueventuell schwangerbist
oder werden willst.

Mamas sind geschützt. Nach
den gesundheitlichen Schutzbe-
stimmungen sind einseitigeTätig-
keiten, der Umgang mit Gefahr-
stoffen und schweren Lasten zu
vermeiden.DieArbeitszeiten sind
anzupassen: keine Schicht- und
Nachtarbeit. Und mehr Pausen.

Ab sechsWochen vor der Ent-
bindung sindwerdendeMütter von
der Arbeit freizustellen. Frühestens

WennDuerfährst, dassDu schwan-
ger bist, schwirren Dir vermut-
lich viele Fragen durch den Kopf:
Jetzt ein Kind bekommen? Will
ichwirklich schonMamawerden?
Was passiert mit meiner Ausbil-
dung? Kann ich sie weiterführen?
Ja – wenn Du willst, kannst Du.
Der Arbeitgeber muss Deine Ent-
scheidung akzeptieren.

In der Schwangerschaft gilt für
Dich das Mutterschutzgesetz mit
besonderemKündigungsschutz,mit
schärferen Arbeitsschutzbestim-
mungen und Schutzzeiten für wer-
dende Mütter. Das bedeutet: Der
Arbeitgeber darfDichwährend der
Schwangerschaft und vier Monate
nach der Entbindung nicht kündi-

acht Wochen danach kannst Deine
Ausbildung fortsetzen. Bei schwe-
ren Geburten oder Zwillingen erst
nach zwölf Wochen. Du hast aber
auch Recht auf drei Jahre Eltern-
zeit. Die Länge der Elternzeit
musst Du verbindlich festlegen.
Außerdem hast Du Anspruch auf
Kindergeld sowie Elterngeld. Die
Höhe richtet sich nach Deinem
Einkommen – und dem Deines
Partners. n

Anne und Rebecca
für metallzeitung@igmetall.de

Mit Baby durch
die Ausbildung
FAMILIE UND
BERUF

Du bist mitten in der Ausbildung und plötzlich:
»Glückwunsch, Sie sind schwanger!« Ein Grund
zur Panik oder nicht? Nein, denn es gibt Wege,
die Ausbildung auch mit Kind zu schaffen.

Das Mutterschutzgesetz gilt auch für Frauen in der Ausbildung.

Fragen? Es gibt verschiedene
Einrichtungen, die Dir bei
Deinen Fragen weiterhelfen:

CHECKLISTE

Pro familia: Die deut-
sche Gesellschaft für
Familienplanung,
Sexualpädagogik und
Sexualberatung.

Caritas: Ein großer
Wohlfahrtsverband,
der die soziale Arbeit
der katholischen Kirche
organisiert.

BZgA-Familienplanung:
gegründet aufgrund
des 1992 in Kraft getre-
tenen Schwangeren-
und Familiengesetzes.

1▪

2▪

3▪

PRÜFSTAND

Auchwenn es noch einwenig
hin ist: Für das Alter vorsor-
gen ist eine feine Sache. Erst
recht, wenn das Geld dafür
vomChef kommt.Azubis, die
Mitglied der IG Metall sind,
haben nach Tarifvertrag das
Recht auf altersvorsorgewirk-
same Leistungen (AVWL).
Dabei schließt der Azubi ei-
nen Vorsorgevertrag ab und
der Arbeitgeber bezahlt die
Raten. Wer den Betrag auf-
stockt, hat nicht nur im Alter
mehr Geld in der Tasche.
Auch das Kindergeld kann
man sich so sichern. Der
Grund: Wer über 8004 Euro
jährlichVergütung erhält, der
verliert den Anspruch.

Kindergeld sichern. Azubis
wandeln dazu einen Teil ihrer
Bruttovergütung in Altersvor-
sorgeum.Dabeimüssensie so-
viel im Monat einzahlen, dass
sie unter die Einkommens-
grenze von 8004 Euro im Jahr
(abzüglich 920 Euro Wer-
bungskosten) fallen, um den
Kindergeldanspruch zu be-
halten. Mehr Informationen
findest Du im Internet unter
www.igmetall.de/avwl. n

Bettina für
metallzeitung@igmetall.de

Wer heute einen Teil des
Gehalts anlegt, erntet später
eine höhere Rente.
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An morgen
denken

Tipp: Ratgeber »Ausbildung,
schwanger – und jetzt?« unter:

www.dgb-bestellservice.de
RSuchwort: DGB41454
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tigten. Jugendliche benötigen folg-
lich einen besonderen Schutz, etwa
schärfere Regeln bei den Arbeits-
und Pausenzeiten, unter anderem
eine verbindliche Nachtruhe.

Gesetzesverstöße üblich. Vor
50 Jahren, am 9. August 1960, ver-
abschiedete der Bundestag das
erste umfassende Jugendarbeits-

schutzgesetz. Es löste ein älteres
Gesetz mit zahllosen Ausnahme-
regelungen von 1938 ab. Unter
anderem gab es nun endlich ein
klares Verbot der Kinderarbeit.

Gleichwohl erfüllte das Gesetz
bei weitem nicht alle Forderungen
der DGB-Gewerkschaften. Vor al-
lem gab es zu wenig Kontrollen und
Überwachung. So kam es von An-

fang an zu drastischen Verstößen
gegen das neue Gesetz. Laut Anga-
ben der Gewerkschaften gab es in
den 60er-Jahren über eine Millio-
nen Fälle jährlich. Die Gewerk-
schaftsjugend machte mobil –
gegen die Untergrabung und für
ein weniger löchriges Gesetz. Mit
Erfolg: Nach langen Debatten
beschloss der Bundestag im Jahr

Er ist zehn Stunden am Tag im
Betrieb. Häufig kommen samstags
noch einmal mehrere Stunden hin-
zu. Das schreibt der 16-jährige
Tischler-Azubi Marco an Dr. Azu-
bi. »Wende Dich unbedingt an
Deinen IG Metall-Jugendsekretär
vor Ort«, rät ihm Dr. Azubi, das
Online-Beratungsportal der
DGB-Jugend. Eigentlich dürfte
Marco höchstens acht Stunden
täglich und 40 Stunden wöchent-
lich beschäftigt werden, samstags
gar nicht – bis auf wenige Aus-
nahmen. So steht es im Jugend-
schutzgesetz, an das sich Marcos
Betrieb offenbar nicht hält.

Dieses Gesetz gibt es, weil Ju-
gendliche weniger belastbar sind als
erwachsene Erwerbstätige. Ihnen
fehlt die Routine. Dadurch sind sie
gesundheitlich stärker gefährdet.
Das Arbeitsunfall-Risiko bei den
15- bis 24-Jährigen ist doppelt so
hoch wie bei den älteren Beschäf-

WISSEN

In kleineren Handwerksbetrieben, etwa in Autowerkstätten oder Tischlereien, zählt Jugendarbeitsschutz oft wenig.
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Jugend
braucht
Schutz

Quelle: DGUV, Statistisches Bundesamt, DGB-Berechnung; mz-Grafik; Foto: Twisko; Wogi / beide Fotolia.com

5,22

2,58

15 bis 24 Jahre 25 Jahre und älter

Doppeltes Arbeitsunfallrisiko
für junge Beschäftigte
So viele Beschäftigte hatten im Durchschnitt des
Jahres 2008 einen Arbeitsunfall, in Prozent.

DER ANDERE
BLICK

Das Jugendarbeitsschutz-
gesetz ist seit Jahren unter
Druck: Viele Betriebe halten
sich nicht daran. Kontrollen
gibt es kaum. Und immer neue
Ausnahmen haben das Gesetz
aufgeweicht. Jetzt will die
schwarz-gelbe Koalition richtig
zulangen und mehr Nacht- und
Wochenendarbeit zulassen.
Die DGB-Gewerkschaften wol-
len das Gesetz verteidigen.
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Prüfung bestanden und dann zur
Arbeitsagentur? Nein. Wer keine
silbernen Löffel geklaut oder
sonstwas angestellt hat, den muss
sein Chef nach der Ausbildung
mindestens zwölf Monate ein-
stellen, sodass er Berufserfah-
rung sammeln kann. Dafür
sorgen Tarifverträge, die die
IG Metall in mehreren Branchen
abgeschlossen hat.

Viele Wege. Aber was ist, wenn
der Firmenchef sagt: Geht nicht,
wir haben eine Krise und im
Moment keine Arbeit? Für die-
sen Fall gibt es seit diesem Jahr
die Tarifverträge ZIA (Zukunft
in Arbeit) und ZIB (Zukunft in
Bildung). Sie sagen: Auch in
Betrieben mit wirtschaftlichen
Problemen sollen Arbeitgeber
ausgelernte Jugendliche nicht
einfach vor die Tür setzen, son-
dern sehen, ob sie sie in Teilzeit
weiter beschäftigen können.
Oder in eine andere Firma ver-
mitteln können. Oder ob sie sie
erst mal mit weniger Arbeits-
stunden oder mit Kurzarbeit be-
halten können.

In Nordrhein-Westfalen können
junge Beschäftigte nach der Aus-
bildung auch eine »Bildungsteil-
zeit« machen. Sie dauert drei
Jahre. In dieser Zeit arbeiten sie
zwei Jahre im Betrieb und da-
nach machen sie ein Jahr lang
eine Fortbildung. In dieser gan-
zen Zeit erhalten sie zwei Drittel
ihres normalen Monatslohns.
Und wenn sie die Fortbildung
erfolgreich abschließen, haben
sie danach den Anspruch dar-
auf, wieder (mindestens) zwölf
Monate im Betrieb arbeiten zu
können. So bleiben sie nach der
Ausbildung insgesamt noch vier
Jahre in der Firma.

Und in Baden-Württemberg
können Azubis, wenn der Be-
trieb keine Arbeit für sie hat,
nach der Prüfung auch bis zu
fünf Jahre ausscheiden, um sich
weiterzubilden. Und sie können
danach wieder mindestens
zwölf Monate in den Betrieb zu-
rückkehren. Bis dahin kann es
der Firma wieder so viel besser
gehen, dass sie unbefristet über-
nommen werden können.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

DAS STICHWORT

ZIB und ZIA

Gefahr Bildschirmarbeitsplatz
Kopfschmerzen? Übelkeit? Das können Fol-
gen veralteter Bildschirme am Arbeitsplatz
sein. Laut den Richtlinien der Ergonomie,
der Wissenschaft von der Gesetzmäßigkeit
menschlicher Arbeit, sollten Bildschirme
flimmerfrei, strahlungsarm und frei von
Reflexionen sein. Nur wenige sind über die
Ausmaße der möglichen Gesundheitsschädi-
gung aufgrund unzureichender Arbeitsmittel
aufgeklärt. Die 1996 in Kraft getretene Bild-

schirmarbeitsplatzverordnung (kurz: Bild
scharbV) schreibt dem Arbeitgeber vor,
dass er regelmäßig Augenuntersuchungen

und Sehtests anbieten muss.
Rebecca für metallzeitung@igmetall.de

1976 ein überarbeitetes Jugendar-
beitsschutzgesetz, das im Grund-
satz bis heute gilt.

Gesetz unter Beschuss.Von
Anfang an war das Gesetz immer
wieder Angriffen ausgesetzt. Zu
Beginn der 80er-Jahre wurde
es angesichts fehlender Ausbil-
dungsplätze als »Ausbildungsver-
hinderungsgesetz« diffamiert. In
der Folge kam es immer wieder
zu Aufweichungen. Immer neue
Ausnahmen fanden Einzug in
den Gesetzestext.

Aktuell ist das Jugendarbeits-
schutzgesetz wieder verstärkt un-
ter Druck: Die Bundesregierung
plant eine Gesetzesnovelle. Dabei
geht es vor allem um die Arbeits-
zeiten. Ein CDU-Konzeptpapier
schlägt »Annäherungen an das
veränderte Freizeitverhalten von
Jugendlichen und Anpassungen
an betriebliche Erfordernisse« vor.
Die schwarz-gelbe Regierung
will diese »Annäherung« zuerst
in Hotels und Gaststätten ange-
hen. Im Koalitionsvertrag heißt
es: »Ausbildungshemmnisse im
Gastgewerbe werden durch ein
flexibleres Jugendarbeitsschutz-
gesetz abgebaut.«

Dabei sind gerade im Gast-
stättengewerbe Gesetzesverstöße
Alltag. Immer wieder suchen be-
troffene Jugendliche bei Dr. Azu-
bi Rat. So wie Jessi. Sie ist wie
Marco 16 Jahre alt und lernt in ei-
ner Bäckerei mit angeschlosse-
nem Café. Sie muss fast jeden
Samstag arbeiten. Doch anders
als bei Marco ist die Samstagsar-
beit im Gaststättengewerbe laut
Jugendarbeitsschutzgesetz aus-
nahmsweise erlaubt. Aber: Min-
destens zwei Samstage im Monat
müssen beschäftigungsfrei sein.
Dr. Azubis Fazit: Auch Jessis Be-
trieb verstößt gegen das Jugend-
arbeitsschutzgesetz.

Im Gastgewerbe ist die Lage
für Jugendliche besonders schwer.
Doch Probleme gibt es auch im
Bereich der IG Metall. Vor allem
in Handwerksbetrieben, etwa im
Holzbereich, wie bei Tischler-
Azubi Marco – aber auch in Auto-
werkstätten sind Verstöße gegen
das Jugendarbeitsschutzgesetz an
der Tagesordnung.

Hände weg vom Gesetz. Jessi
und Marco sind keine Einzel-
fälle. Viele Betriebe setzen die
Sicherheit und die Gesundheit
der jungen Beschäftigten be-
wusst aufs Spiel.

Weitere Ausnahmen oder
Abstriche am Jugendarbeits-
schutzgesetz würden dazu füh-
ren, solche Verstöße zukünftig zu
legitimieren. Die mögliche Folge:
Ein Anstieg der Arbeitsunfälle
von Minderjährigen. Die Ge-
werkschaften wollen das nicht
tatenlos hinnehmen.

Dirk
Neumann,
Jahrgang 1974,
arbeitet als
Referent beim
DGB-Bundes-
vorstand in

der Abteilung Jugend. Dort ist er
für Berufsausbildung, Jugend-
arbeitsrecht und das Online-
beratungsportal »Dr. Azubi«
verantwortlich (siehe Seite 27).
Vor seinem Studium zum
Diplom-Sozialwirt hat Dirk
Neumann eine kaufmännische
Ausbildung absolviert und war
Jugend- und Auszubildenden-
vertreter.

www.dgb-jugend.de

Zum Autor
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ARBEIT UND
GESUNDHEIT

Die gute alte Zeit?

Lieber nicht bei

Bildschirmen!

Gerade hat die DGB-Jugend
die Aktion »Hände weg vom Ju-
gendarbeitsschutzgesetz« gestar-
tet, um für den Erhalt des
Gesetzes in seiner derzeitigen
Form zu kämpfen. Die Ausbeu-
tungen und Verstöße müssen
wirkungsvoll bekämpft werden.
Zudem soll Bundesarbeits-
ministerin Ursula von der Leyen
an ihre Worte auf dem DGB-
Bundeskongress im Mai erinnert
werden. Da hatte sie noch ver-
sprochen: »Ich will das Ju-
gendarbeitsschutzgesetz nicht
ändern.«

Dirk.Neumann@dgb.de

Mehr Informationen zur DGB-
Aktion »Hände weg vom
Jugendarbeitsschutzgesetz!«:

www.haende-weg.de
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Mädchen &
Technik ...

Foto: Frank RumpenhorstTechnik, Teamwork und neue Freundinnen – das Mädchen-Technik-Camp verbindet.

Projekt ausdrücklich. Es ist wichtig,
Mädchen fürTechnikzubegeistern.
EhemaligeCamp-Teilnehmerinnen
habennachihrerSchulzeit ihreAus-
bildung bei uns absolviert«, berich-
tet Betriebsrat Klaus Friedrich.

Praxisnah. AmerstenTag ging es
gleich richtig los, nach einer Ein-
weisung bauten die Mädchen ein
Schiff aus Holz. Dafür waren ver-

DA GEHT WAS Bei Bosch-Rexroth in Lohr konnten Schülerinnen während
der Schulferien das Mädchen-Technik-Camp besuchen.
Jeden Tag bearbeiteten die Mädchen andere Werkstoffe,
am letzten Tag präsentieren sie stolz ihre Ergebnisse.

»MeinBrudermeinte, das schaffst
Du nie«, erzählt eine ehemalige
Teilnehmerin desMädchen-Tech-
nik-Camps. Es gibt also immer
noch Menschen, die glauben, Mäd-
chen seien für Technik zu doof.

Für Technik begeistern. Damit
dieser falsche Eindruck endlich ver-
schwindet, gibt es seit neun Jahren
unteranderembeiBosch-Rexrothin
Lohr dasMädchen-Technik-Camp.

Das Programm richtet sich an
Schülerinnen imAlter von 12 bis 14
Jahren undwird vomBildungswerk
der bayerischen Wirtschaft durch-
geführt. 2010 haben 14 Firmen und
eineHochschule inganzBayernteil-
genommen. Das Programm steht
MädchenausallenSchulartenoffen.
15Mädchenkonntendieses Jahr bei

Bosch-Rexrothteilnehmen.Dreimal
so viele wolltenmitmachen.

Bis auf die An- und Abreise ist
das Programm kostenlos, die Mäd-
chen werden die ganze Woche
betreut, es gibt ein umfangreiches
Freizeitangebot. Die Arbeitgeber-
verbände der bayerischen Metall-
wirtschaft,baymeundvbm,fördern
dasCampfinanziellundideell.»Wir
vom Betriebsrat unterstützen das

schiedene Fähigkeiten bis hin zum
Schnitzen gefragt. Eine Teilneh-
merin: »Cool!«

Eine Lampe aus Metall stand
am nächsten Tag auf dem Pro-
gramm. Fräsen, bohren, Gewinde
schneiden, präzisesArbeiten – die
Mädchen haben dabei viele Tech-
niken zur Metallbearbeitung ken-
nengelernt.

Das dritte Projekt hat den
Mädchen die Gelegenheit gege-
ben, in die Elektrotechnik reinzu-
schnuppern. Gebaut wurde ein
»heißer Draht« – bei diesem Spiel-
zeug muss man mit einer Metall-
schlaufeeinenDrahtumfahren,be-
rührt man den Draht, piept es.
Ausgestattet mit Schutzbrille und
Arbeitsjacke konnten dieMädchen
erste Löt-Kenntnisse erwerben.

Der letzte Tag stand ganz im
ZeichenderPräsentationderErgeb-
nisse.Eltern,Mitarbeiter,Betriebsrat
und auch Vertreter der Geschäfts-
führung,derPersonalchefundlokale
Politiker kamen und konnten sich
überzeugen,dassMädchendasdoch
schaffen. Nach dem Camp können
sich viele nun Mädchen vorstellen,
einentechnischenBerufzuerlernen.

Regina Görner, Geschäfts-
führendes Vorstandsmitglied der
IG Metall, nahm als Gast an dem
Camp teil. Sie appelliert an Mäd-
chen: »Traut Euch was zu!« n

Volker.Beck@igmetall.de

Initiative »Technik – Zukunft in Bayern?!«
Die Initiative desBildungswerksder bayerischenWirtschaftwill Kinder
schon von klein auf für Technikbegeistern. Für Kindergärten bis hin zu
Universitäten gibt es für jedesAlter passendeAngebote, dasMädchen-
Technik-Camp ist einesdavon.Weil Jungs auchmitmachenwollten,
wurde extra für sie dasTechnik-Checker-Camp ins Leben gerufen.

WISSEN
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Wissenslücken schließen. Joe ist in
einem Video zu sehen. Dazu gibt
es diverse Infos. Worauf wartest
Du? Lerne Joe kennen. Übrigens:
Ihn kann man auch auf Facebook
und über Twitter verfolgen. n

www.ituc-csi.org
RKampagnen
RJugendkampagne

Geheime Formeln? Dein Arbeit-
geber ist frei in seiner Entschei-
dung, ob er den sogenannten
Zeugniscode (»hat stets zu unse-
rer vollsten Zufriedenheit gear-
beitet«) benutzt oder eine eigene

TIPP FÜR
DEN JOB

Wenn ihr Arbeitsverhältnis
endet, haben Jugendliche
einen gesetzlichen An-
spruch auf ein Arbeits-
zeugnis. Worauf müssen
Azubis dabei achten?

Ende Deines Arbeitsverhältnisses
steht bevor? Dannwird es Zeit für
ein Arbeitszeugnis. Dein Betrieb
bekommt einen neuen Geschäfts-
führer oder Dein Vorgesetzter in
der Abteilung wechselt? Du wirst
befördert oder in eine andere
Abteilung versetzt? Auch dann
kannst Du ein Zwischenzeugnis
einfordern. In beiden Zeugnisar-
ten beurteilt Dein Chef Deine
bisherige Arbeitsleistung, benennt
Deine Qualifikationen und be-
schreibt Dein Verhalten inner-
halb der Firma gegenüber Kolle-
gen und dem Vorgesetzten.

Das Zeugnis ist in schriftlicher
Form zu verfassen und ausge-
druckt auszuhändigen. Die For-
mulierungen müssen klar und
verständlich sein. Das alles steht
auch in dem dafür geltenden Para-
grafen §109 derGewerbeordnung.

Formulierung, wie etwa: »Er erzielt
sehr gute Ergebnisse«. Da das
Zeugnis das berufliche Weiter-
kommen fördern soll, dürfen da-
rin keine doppeldeutigen Formu-
lierungen verkommen. Oftmals
nimmt man Zufriedensheitsflos-
keln, die wohlwollender klingen
als sie gemeint sind.

Wichtig ist, darauf zu achten,
in welcher Reihenfolge Personen
genannt werden. »Die Zusam-
menarbeit mit den Kollegen, Ge-
schäftskunden und dem Vorge-
setzten ...«. Hinter dieser For-
mulierung verbirgt sich, dassman
sich vielleicht mit den Kollegen
gut verstand, weniger aber mit
demChef. Bei solchen SätzenVor-
sicht. Achte auch darauf, dass der
Arbeitgeber Dir das Arbeitszeug-
nis rechtzeitig aushändigt. n

Anne für metallzeitung@igmetall.de

Jugend international
BLICK AUF
DIE WELT

Auch Du kannst etwas bewegen.
Wie das geht? Dabei hilft jetzt Joe,
das Maskottchen der internatio-
nalen Jugendkampagne. Joe ist ein
sehr unwissenderHund.ÜberGe-
werkschaftenundderenAufgaben
hat er sich noch keine Gedanken
gemacht. Sind auch für Dich Ge-
werkschaften total Neuland? Mit
Joe zusammen kannst Du Deine

Probleme gibt's überall.
Darum organisieren sich
Jugendliche weltweit.
Joe begleitet sie dabei.

Joe, Hund mit langer Schnüffelnase,
hat am Anfang von nix 'ne Ahnung.
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Arbeitszeugnis
Wenn Du das Gefühl hast,
Dein Zeugnis enthält unge-
rechte Formulierungen, geh
damit zum Betriebsrat oder
zur örtlichen Rechtsberatung
der IG Metall. Mehr Informa-
tionen zu den gesetzlichen
Vorschriften für Arbeitszeug-
nisse:

www.gesetze-im-
internet.de
RGewO §109

metallzeitung 9 | 2010 | 17
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Arbeitszeugnis: Hingucken!
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wei Zimmer hat sie, die neue
Wohnung. Nicht riesig, aber es ist
das erste eigene Zuhause und für
ihn allein groß genug. Sebastian
Müller hat bis jetzt bei seinen
Eltern gelebt. Das war okay, »aber

mit 26 will man ja auch mal auf seinen eigenen
Füßen stehen«, sagt er. Früher ging das nicht,
weil er nicht wusste, was aus ihm wird. Jetzt
stehen die gepackten Umzugskartons in der
Elternwohnung.

Nach der Schule hatte Sebastian Glück. Er
konnte den Beruf erlernen, den er sich ge-
wünscht hatte: Mechatroniker. Bei Thyssen-
Krupp Nirosta in Krefeld, seinem Heimatort.
Im Februar 2009 machte er die Abschlussprü-
fung – ausgerechnet zu der Zeit, als es mit der
Wirtschaftskrise und Kurzarbeit richtig los
ging. »Da hieß es plötzlich: Wegen der Krise
kann uns der Betrieb nicht übernehmen. Wir
sollten in eine Transfergesellschaft wechseln«,
berichtet Sebastian. »Das war ein echter
Schock für mich. Am Anfang der Ausbildung
hatte es noch geheißen, dass wir danach einen
festen Job bekommen. Plötzlich waren alle Plä-
ne und Träume futsch.«

Aktiv gerettet. Sebastian und die anderen
Azubis bei Nirosta wollten das nicht einfach hin-
nehmen. Sie machten mit bei einer Aktion und
Demonstration vor dem Werktor. Organisiert
hatte das die Jugend- und Auszubildendenver-
tretung (JAV). Unter dem Motto »Operation
Übernahme«. Das ist eine Initiative der IG Me-
tall-Jugend, die das Ziel hat, dass alle Azubis
nach der Ausbildung in feste Stellen übernom-
men werden. Bei Nirosta erreichten Betriebsrat
und JAV, dass die Azubis wenigstens erst mal ein
Jahr als Kurzarbeiter bleiben und während die-
ser Zeit eine Weiterbildung machen konnten. Ihr
Kalkül: Vielleicht ging es dem Unternehmen in
zwölf Monaten ja wieder besser und die Azubis
könnten dann eine Dauerstelle bekommen.

Fortsetzung auf Seite 20 »

Was gehört zu einem richtig guten Leben? Liebe. Freunde. Genug Geld haben. Arbeit,
die Spaß macht und außerdem noch Zukunftsperspektiven bietet. Alles absolut wichtig.
Doch leider immer schwerer zu erreichen. Daher müssen sich junge Menschen heute
umso stärker für ihre Zukunft engagieren. Und immer mehr sind dabei – mit Erfolg.
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Von Dirk Erb und Sylvia Koppelberg

Operation
Titelthema
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»Die Krise gehört Euch – die
Zukunft gehört uns!«, war ihr
Motto auf der Demo in Berlin
im Mai 2009. Junge IG Metall-
Aktive machen Lärm für
Sicherheit und Perspektiven,
für Ausbildungsplätze und
feste Jobs. Sie wollen nicht
länger Opfer der Krise sein.
Seit die IG Metall-Jugend
Anfang 2009 ihre »Operation
Übernahme« gestartet hat,
waren Zehntausende dabei.

Krach auf
der Demo

Rein in den Karton: Weil

er jetzt eine feste Stelle

hat, kann Sebastian

Müller endlich in eine

eigene Wohnung ziehen.

Foto: Jürgen Seidel

Zukunft
Titelthema



Sebastian machte einen Ausbilderschein und
erhielt Einblick in Betriebswirtschaftslehre und
Metallkunde. Klar, das brachte ihm was, aber ihn
quälte immer wieder die entscheidende Frage:
Was kommt danach?

Die Hängepartie dauerte eineinhalb Jahre.
Aber dann gab es ein Happy End: Vor kurzem
hat Nirosta ihn unbefristet übernommen. Er
arbeitet jetzt in der Mess- und Regeltechnik im
Kesselhaus, von wo aus das
Stahl- und das Kaltwalzwerk
mit Dampf versorgt wird. Seine
neue Wohnung ist zehn Minu-
ten vom Werk entfernt.

Sebastian ist kein Einzelfall.
Was er noch vor ein paar Mo-
naten erlebte, machen zurzeit
viele Jugendliche durch. In der
Krise schickten viele Firmen
ausgerechnet ihren Nachwuchs
– die ausgelernten Azubis – auf
die Straße. Oder sie boten erst
gar keine Ausbildungsplätze
mehr an. In den Industrie- und
Handwerksbetrieben, für deren
Beschäftigte die IG Metall zu-

ständig ist, sind die Ausbildungsplätze im Kri-
senjahr 2009 um fast 20 Prozent zurückgegan-
gen. Und auch in diesem Jahr sieht es nicht sehr
viel besser aus, obwohl sich die Wirtschaft wie-
der berappelt. Die nackten Zahlen: 1,5 Millionen
20- bis 29-Jährige haben keinen Berufsabschluss.
Die Aussichten – mit oder ohne Ausbildung –
sind für viele mau. »Viele von uns Jungen ken-
nen sichere und fair bezahlte Arbeit nur vom
Hörensagen«, klagt Eric Leiderer, Jugendsekre-
tär beim IG Metall-Vorstand in Frankfurt am

Main. »Sie müssen sich mit Leiharbeit, befriste-
ten Jobs oder Praktika durchschlagen.«

Doch weder Arbeitgeber noch Regierungs-
politiker meinen, dass sie mehr tun müssen.
Firmenchefs jammern über die »geburten-
schwachen Jahrgänge«. Und dass es angeblich
nicht genug Jugendliche für ihre Lehrstellen gibt.
Und dass die, die sich bewerben, oft nicht gut ge-
nug seien. Aber sie klagen auch, dass bald ein
»Fachkräftemangel« droht. Doch daran sind die
Firmen zum großen Teil selbst schuld. Denn Tat-

Fortsetzung von Seite 18 »

Titelthema
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Die »Operation Übernahme« kam bis nach
Südamerika. Junge Metaller, die
auf internationalen Treffen wie dem
Weltsozialforum waren, fanden
Supporter: Bei jungen Gewerkschaftern
in Bolivien. Und wie hier Frank Lütticke
vom internationalen Arbeitskreis der IG
Metall-Jugend auf einer Studierenden-
Demo in Equador. Solidarität weltweit.
Denn überall sind besonders junge
Menschen von der Krise betroffen.

Solidarity all
over the world

Fo
to

:f
m

z

Fo
to

:J
ür

ge
n

Se
id

el

Ubernahme Aktionen im Betrieb
Übernahme nach der Ausbildung wegen Krise abgesagt? So nicht! Sebastian Müller
demonstriert mit anderen Azubis vor dem Werkstor von Thyssen-Krupp Nirosta in
Krefeld. Pünktlich zur Abschlussprüfung hatte die Geschäftsleitung die Bombe platzen
lassen: Ihr seid raus! Das war Anfang 2009. Heute hat Sebastian einen festen Job, in
seinem erlernten Beruf. Jetzt geht es endlich in seine erste eigene Wohnung. Yes!



sache ist: Sie bieten immer noch zu wenig Aus-
bildungsplätze an. Im August gab es rund 45000
mehr junge Leute, die einen Ausbildungsplatz
suchten, als Angebote da waren.

Die junge Generation darf nicht zum Kri-
senopfer werden, sagt die IG Metall-Jugend.
»Wir wollen, dass alle Azubis übernommen
werden, und zwar unbefristet und in ihrem er-
lernten Beruf«, fordert Eric Leiderer. Im Ge-
gensatz zu vielen Politikern und Arbeitgebern
tut die IG Metall auch etwas für mehr Ausbil-

dungsplätze und für die Über-
nahme danach. Betriebsräte
unterstützen sie dabei.

Rund um Weiden in der
Oberpfalz gibt es wunderschöne
Landschaften mit Burgen und
Wäldern, aber Arbeitsplätze sind
dünn gesät. 4000 bis 5000 Jobs
gingen in den letzten Jahren in
Weiden verloren. Und mit ihnen
verschwanden auch Perspekti-
ven für junge Leute. Die etwa
770 Beschäftigten bei der Firma
Constantia veredeln und be-
drucken Folien für Joghurt-
deckel und andere Lebens-
mittel, Schoko-Osterhasen und

metallzeitung 9 | 2010 | 21

»Show Balls« war das Motto des IG Metall-Jugend-
Aktionstages im Juni in Baden-Württemberg. Tausende
waren in Stuttgart, Aalen, Offenburg, Friedrichshafen
und hier in Rastatt dabei. Sie pusteten Bälle auf, schrie-
ben ihre Wünsche für die Zukunft darauf – und kickten sie
passend zur Fußball-WM weit und hoch in die Welt.

Zukunfts Balle
in den Stadten

Bunt, grell, schräg. In ganz Deutschland machen
junge IG Metall-Aktive mit kreativen Aktionen auf
der Straße Wirbel, um auf ihre Lage aufmerksam
zu machen. So wie hier im westfälischen Lippstadt:
Krise – und uns zum Affen machen? Alles Banane.
Im Hintergrund der Truck der IG Metall-Kampagne
»Gemeinsam für ein Gutes Leben«.

Gorilla Taktik
auf der Strasse

Foto: fmz
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Tabletten. Obwohl die Firma auch schwierige
Zeiten hinter sich hat, setzte der Betriebsrat
durch, dass zehn Prozent aller Beschäftigten
Azubis sein müssen, also zurzeit mehr als 70 Ju-
gendliche. 80 Prozent von ihnen muss das
Unternehmen nach der Abschlussprüfung un-
befristet weiterbeschäftigen. »Und die anderen
20 Prozent werden zurzeit auch alle übernom-
men«, berichtet Bernhard Rohl, der Betriebs-
ratsvorsitzende.

Dran bleiben. Oft müssen Betriebsräte und
JAVis für die Übernahme hart kämpfen. Zum
Beispiel im sächsischen Plauen. Dort ist die
Firma Neoplan, bei der Reisebusse gebaut wer-
den. Von den 447 Beschäftigten sind 38 Azu-
bis. Früher gab es, wenn sie mit der Ausbildung
fertig waren, immer Streit darüber, ob sie blei-
ben können. Ewigkeiten hingen sie in der Luft.
»Manche waren schon draußen, als endlich
entschieden wurde, dass sie doch übernom-
men werden«, sagt der Betriebsratsvorsitzende
Marcus Galle. Jetzt haben Betriebsrat und
IG Metall mit den Arbeitgebern einen Vertrag
abgeschlossen, in dem steht, dass die Azubis
mindestens zwölf Monate übernommen wer-
den. Weil die Krise inzwischen vorbei ist, hofft
Marcus Galle, dass sie danach bleiben können.

Anfang 2009 hat die IG Metall-Jugend ihre
»Operation Übernahme« gestartet. Seitdem
haben bundesweit zehntausende Jugendliche,
Azubis und Studierende bei Aktionen mitge-
macht – auf der Straße und in den Betrieben.
Allein auf der Operation-Übernahme-
Internetseite (www.operationuebernahme.de)
sind fast 240 Aktionen dokumentiert.

Zugleich hat die IG Metall mit jungen Mit-
gliedern zusammen die Übernahmechancen
nach der Ausbildung verbessert: Dank neuer Ta-
rifverträge haben Betriebe jetzt auch in Krisen-
zeiten viele Möglichkeiten, die schlechten Zeiten
zu überbrücken, ohne die Jungen zu entlassen:
Etwa Übernahme in Teilzeit, in Kurzarbeit, nach
einer längeren Weiterbildungszeit oder nach
ihrem Wehr- oder Zivildienst (siehe Seite 15).
Tausende Azubis, aber auch dual Studierende,
die parallel zum Studium im Betrieb ausgebildet
werden, haben jetzt eine Zukunft.

Doch neben ihnen gibt es die Hunderttau-
senden ohne Ausbildung, in schlecht bezahlten,
unsicheren Jobs oder ohne Arbeit. Das darf
nicht sein, sagt die IG Metall. Im Herbst startet
sie die Kampagne »Kurswechsel für ein Gutes
Leben« mit zahlreichen Aktionen in ganz
Deutschland. Darin geht es auch um eine große
Initiative für junge Beschäftigte.
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Seit David Herb seine Heimat-
stadtMünchenmitder chinesi-
schenStadtShenyanggetauscht
hat, hat sich viel in seinem Le-
ben verändert. Der junge Fach-
arbeiter hatte sich nach seiner
AusbildungbeiBMWdazuent-
schlossen, für zwei Jahre nach
China zu gehen (sieheAusgabe
5/2010).

Integriert. In Shenyang teilt
sich David mit drei anderen
BMW-Auslernern eine geräu-
mige und gut ausgestattete
Wohnung, ganz besonders
wichtig ist für ihn der Internet-
zugang.AlsGehörlosernutzt er
Internet-Videotelefon, um mit
seiner Familie in Gebärden-
sprache zu sprechen. Ebenfalls
wichtig ist es, die Adresse der
Wohnung schriftlich dabei zu
haben,sonstfindetkeinTaxidie
Adresse in der 5-Millionen-
Stadt imNordostenChinas.

ZurArbeitgehtesmitdem
Bus, um in der Freizeit mobil
sein zu können, hat sich David
ein Fahrrad gekauft. Im Werk
wird er trotz seiner Beeinträch-
tigung nicht besonders behan-

David
ZU BESUCH
BEI DAVID
HERB

Nach der Ausbildung für
zwei Jahre nach China, das
ist eine Herausforderung.
Um so mehr, wenn man
wie David Herb gehörlos
ist. Seit März arbeitet der
Metaller in Shenyang für
BMW China. Nach den ers-
ten sechs Monaten China
zieht er ein positives Fazit:
Beförderung, neue Eindrü-
cke und neue Freunde.

Fass mich nicht an!
DER RECHTSFALL Ein anzüglicher Blick, eine unangebrachte Berührung, eine

Bemerkung unter der Gürtellinie oder nackte Tatsachen an
den Wänden. Die Definition von sexueller Belästigung ist
weitläufig. Und was tun, wenn man betroffen ist?

Sexuelle Belästigungen passieren
täglich. Viele Arbeitnehmer sind
der sexuellen Belästigung durch
Kollegen oder den Vorgesetzten
ausgesetzt. Schon ein Kalen–
der mit leichtbekleideten Mädchen
kann zur sexuellen Belästigung
gezählt werden. Insbesondere
weibliche Beschäftigte sinddavon
betroffen. Und gerade Auszubil-
dende schweigen oft und fügen
sich in ihr Schicksal. Was kann
Frau (oder Mann) gegen sexuelle
Belästigung im Betrieb tun?

Schnell handeln. Erste Schritte
können sein, dem Belästiger di-
rekt zu sagen, was man von den
Schmuddel-Bildern hält. Klare
Worte helfen bei Personen, die die
körperlicheDistanz nichtwahren,
zum Beispiel unnötiges Anfassen
in einem Gespräch oder wenn sich
jemandanderWerkbankzunahan
einen herandrängelt. Darum kon-
kreteAussagen benutzenwie: »Lass
das.« oder »Komm mir bitte nicht
zu nah! Ich kann nur dann unge-
stört mit Dir reden, wenn Du ein
Stück zurück gehst!«.

Hören die Belästigungen nicht
auf, solltenAzubis ihrenBetriebsrat

und Jugendvertreterdarüber infor-
mieren. Das Gespräch sollte unter
vier Augen stattfinden. Mithilfe
des Betriebsrats können weitere
Schritte gegen den »Anmacher«
eingeleitet werden. Größere Er-
folgschancen, gegen die Belästi-
gungenvorzugehenoderrechtliche
Schritte einzuleiten hat, wer die
Vorfälle schriftlich dokumentiert.
Auch um andere Kolleginnen und
Kollegenzuschützen, ist eswichtig,
dass man Belästigungen am Ar-
beitsplatz meldet, damit Täter
nicht ungestraft davon kommen. n

Anne für metallzeitung@igmetall.de
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Sennheiser rockt mit Tarif
DAS
PRODUKT

Sennheiser – diese Marke war schon Oma und Opa ein
Begriff. Vormehr als 60 Jahrenbeganndie FirmaMikro-
fone zu verkaufen. Heute arbeiten 1000 Beschäftigte im
niedersächsischen Wennebostel und stellen Kopfhörer,
Mikros aber auchKonferenzsysteme sowieHeadsets für
Piloten her. Sennheiser rockt auch in Sachen Tarif, freut
sich Betriebsratsvorsitzender Reinhard Zwirner zusam-
men mit den Beschäftigten. Und: Dieses Jahr wurde
kräftig in die deutschen Standorte investiert. n
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Informationen für Opfer
Die IG Metall-Broschüre
»Sexuelle Belästigung –
Handlungshilfe für Betroffene
und Betriebsräte« gibt es für
Mitglieder im Internet kosten-
frei zum Herunterladen:

www.igmetall.de/
belästigung
RHandlungshilfe für
Betroffene und
Betriebsräte

Grabschen geht gar
nicht. Gegen sexuelle
Belästigung am Arbeits-
platz sollten Betroffene
sofort etwas tun.

WISSEN

Der neue HD-
Kopfhörer: ein
Klangwunder
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kortiert, auch der Rückweg nach
dem Besuch ist ohne Probleme ver-
laufen. Zu einer Einladung zum
Essen mit Kollegen ist er natürlich
auchmit demRad gekommen. »Ich
werdeniedieGesichterderKollegen
vergessen, als ich nach dem Essen
meinRadausderGepäckaufbewah-
rung geholt habe«, grinstDavid.

Zusammen mit seinem Kolle-
gen Robert hat er eine freie Woche
genutzt,umeinenAusflugnachXian
undzuderTropfsteinhöhlevonBen-
xi zumachen.WennmandasVideo
von seinemsechsstündigenAufstieg
zum Berggipfel zeigt, stockt einem

in China Teil 2
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Das Zeichen »Wei«, auf das David zeigt,
bedeutet »machen«, »tun« oder »handeln«.
Und ein Macher ist er, keine Frage.

Der Metaller David Herb führt
regelmäßig Tagebuch über
seine Erfahrungen in China.
Sein Online-Tagebuch findet
man im Internet unter:

www.igmetall.de/
davidherb

delt. Die meisten der Kollegen wis-
sen nicht, dass er gehörlos ist. »Die
KollegenseheninmirkeinenBehin-
derten, sondern einen ganz norma-
len Menschen«, freut er sich. »Klar,
ist die Kommunikation nicht im-
merganzeinfach,aberwirunterhal-
ten uns mit Stift und Zettel. Kleine
Dinge bespreche ich mündlich, die
Kollegenverstehenmichinzwischen
gut.«

Abenteuerlustig. Mit dem neu
erstandenen Fahrrad erkundet Da-
vid die Stadt. Ohne die genaue
AdresseeinerBekanntenzukennen,
hatersichaufdasRadgesetztundist
losgefahren.Aufden letztenMetern
wurdeervoneinemRollerfahreres-

der Atem: Steile Hänge, schmalste
Wege, tiefeAbgründe.Damussman
wirklich schwindelfrei sein und darf
keineAngsthaben.Diegemeinsame
Erfahrunghat ausKollegenFreunde
werden lassen. »Vorher war unser
Verhältnis eher kühl, jetzt sind wir
Freunde«, berichtet David. »Diese
extreme Erfahrung hat mein Leben
verändert.«

SeinerAbenteuerlust undNeu-
gierde wird David auch nachgehen,
wenn in ein paar Wochen ein guter
Freund aus Deutschland zu Besuch
kommt. »Ich habe viel organisiert,
unter anderem fliegen wir nach
Shanghai und fahren mit dem Zug
nach Peking und vielesmehr.«

Erfolgreich. Stillstand oder mit
dem Erreichten zufrieden sein, das
ist nichts für David, egal ob in der
Freizeit oder imBeruf. »Ichwillwei-
ter kommen, Verantwortung über-
nehmen, Erfahrungen sammeln.«

Deshalb hat er sich in jede ihm
übertragene Aufgabe reingekniet.
In Shenyang hat er in der Produk-
tion oder als Teil der Werkzeug-
mannschaft engagiert gearbeitet.

Das ist auch seinen Vorgesetz-
ten aufgefallen, seit Juni ist er als
einzigerderAuslerner ineinen inte-
ressanten Arbeitsbereich versetzt
worden: Sein neuer Arbeitsplatz ist
in der Prozessplanung. »Im Mo-
ment lernt mich ein Kollege ein,
baldbekommeichersteVerantwor-
tung übertragen«, erzählt er stolz.
Die neue Tätigkeit ist auch nach
außen deutlich sichtbar. David be-
richtet, dass in Shenyang die BMW-
Mitarbeiter je nach Position unter-
schiedlich gefärbte Ärmelstreifen
tragen. »Das ist wie bei der Armee,
statt blau-grauer Streifen bekomme
ich jetzt weiß-blaue Streifen.«

Nach einem knappen halben
Jahr in China sind ihm aber auch
Schattenseiten aufgefallen. »Du bist
nie alleine, egal wo man ist, immer
sindvieleMenschenumeinenrum.«
RuhegibtesnurgegenGeld.Fastalle
Parks kosten tagsüber Geld. In
Deutschland tobte er sich vor oder
nachderArbeit aus, das geht inChi-
na nicht. Durch die einheitliche chi-
nesische Zeitzone ist es in Shenyang
bereits umfünfUhrhell undeswird
sehr früh dunkel. »Ich arbeite von
8:30 bis 17:30 Uhr, aber eigentlich
wäre 6 bis 15 Uhr für mich besser,
dann hätte ichmehr vomTag«.

Trotzdem bereut er seine Ent-
scheidungkeinbisschen. ImGegen-
teil, er rät jedem, so eine Chance zu
nutzen und insAusland zu gehen. n

Volker.Beck@igmetall.de
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Erleben Sie Süd-Norwegen von sei-
ner schönsten Seite: Der Seeseite
mit spektakulären Ausblicken auf
eine traumhafte Fjordlandschaft!
Idyllische Orte wie Eidfjord, Vik oder
Flamwarten auf Ihren Besuch, unter-
OFINFO 4JF GBLVMUBUJWF "VTàÕHF NJU

der Flam-Bahn oder besteigen den
Berg Dalsnibba am Geirangerfjord.
Zum Abschluss darf die wunderschö-
ne Hansestadt Bergen nicht fehlen.
Lernen Sie das ab 2011 neu in den
deutschen Markt kommende Schiff
MS ARTANIA auf dieser Route kennen
und schätzen!

Ihr Schiff MS ARTANIA:
Das Schiff bietet seinen Gästen mo-

dernen, stilvollen Komfort und Ab-

wechslung: Klassische Kreuzfahrt-

tradition mit Platz für individuellen

Freiraum. Die 9 Passagierdecks sind

geschmackvoll gestaltet und umfas-

sen terrassenförmige Sonnendecks,

3 Außenpoolbereiche, Rundum-Pro-

menade, vielfältige Lounges und Bars,

offene Lobby auf 2 Ebenen, 6 Lifte,

Internetcafé, Bibliothek, Kino/Thea-

ter, Show-Lounge, Boutiquen, Beau-

ty-Salon, SPA und Fitnesscenter. In

zwei Restaurants mit offener Tischzeit

genießen Sie die Menüwahl mit freiem

Tischwein zu Mittag- und Abendessen.

Die Außenkabinen (ca. 15-16 qm) bie-

ten 2 untere Betten (davon 1 Sofabett),

HFS¾VNJHF 4DISBOL��"CMBHFß¾DIF

Klimaanlage, Telefon, SAT-TV, Kühl-

schrank/Minibar, Bad, Bademantel

und Fön. Passagierzahl: ca. 900 Gäste

(max. 1.200).

Schnupperreise Norwegen
7 Nächte Kreuzfahrt mit dem eleganten Komfortschiff MS ARTANIA

Günstige Einführun
gspreise

auf zauberhafter Ro
ute!

INKLUSIV-LEISTUNGEN

• Bahnfahrt 2. Kl. ab/bis Heimat-
bahnhof (innerdeutsch) nach
Hamburg bzw. Bremerhaven
(Sonderleistung)

• Kreuzfahrt gemäß Reiseverlauf

• 7 Übernachtungen in der gebuch-
ten Kabinenkategorie

• Vollpension inkl. Tischwein zu den
Hauptmahlzeiten

• Willkommenscocktail, Abschieds-
party

• Captain´s Dinner mit festlichem
Menü

• Wertvolles Erinnerungsgeschenk

• Bordveranstaltungen, Lifemusik

• Benutzung der Wellness-Einrich-
tungen

• Deutschsprachige Reiseleitung an
Bord

• Alle Ein- und Ausschiffungsge-
bühren

• Reisepreis-Sicherungsschein

ZUSÄTZLICHE KOSTEN

q "VTàÕHF 	CVDICBS BO #PSE

Trinkgelder, Servicegebühr
Bargetränke: 7%

Kreuzfahrt
Norwegen

BC `899,-
pro Person in der
Zweibettaußenkabine

• Inkl. Bahnanreise 2. Klasse
(Sonderleistung)
• Inkl. Vollpension mit Tischwein
(zu den Hauptmahlzeiten)
• Inkl. wertvollem Erinnerungs-
geschenk

Beispiel Außenkabine

Anzeige

Reisetelefon:01803 11 00 109*
(Tägl. 08.00 - 22.00 Uhr) oder www.pullmantours.de
	� ` ����NJO� BVT EFN EU� 'FTUOFU[� .PCJMGVOLIÏDITUQSFJT �� DU�.JO�


5FSNJOF VOE 1SFJTF ���� QSP 1FSTPO JO `

Buchungscode �����,�/���

Kabinenkategorien
ab Bremerhaven
��������������

ab Hamburg
��������������

2er Außenkabine (Sichtbehinderung) ���� ����

2er Außenglückskabine ������ ������

�FS #BMLPOLBCJOF 4VQFSJPS�+VQJUFSEFDL ������ ������

�FS "V¹FOLBCJOF 4BUVSOEFDL ������ ������

Kabinen zur Einzelbelegung und Kinderermäßigung auf Anfrage. Routenänderungen vorbehal-
ten. In Eidfjord, Rosendahl, Flam, Geiranger Schiff auf Reede, Tenderboote bringen Sie an Land
(wetterabhängig).
Für diese Reise benötigen Sie einen noch mind. 3 Monate über Reiseende hinaus gültigen maschi-
nenlesbaren Reisepass oder Personalausweis. Bitte beachten Sie, dass sich Einreisebestímmungen
TU¾OEJH ¾OEFSO LÏOOFO� "LUVFMMF *OGPSNBUJPOFO ÞOEFO 4JF BVG XXX�BVTXBFSUJHFT�BNU�EF� 4UBBUT�
bürger anderer Nationen wenden sich bitte an die zuständige Botschaft.
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Willkommen in der
Berufswelt! Und herzlich
willkommen in der
IG Metall. Was erwartet
Dich in Deinem »neuen«
Leben als Auszubildende
oder Auszubildender?
Hier erfährst Du, was
Sache ist und welche
Rechte und Pflichten
Du als Azubi hast.



Leben

Wie viel Geld stehtmir im ersten
Ausbildungsjahr eigentlich zu?
Schön, dass es für Dich geklappt
hat. Damit bist Du einer von vielen
Auszubildenden, die ihre Ausbil-
dung in einem Betrieb machen, der
zum Organisationsbereich der
IG Metall gehört. Die Höhe Deiner
Ausbildungsvergütung hängt da-
von ab, in welchem Betrieb und in
welchem Bundesland Du Deine
Stelle begonnen hast. Ein Indus-
triemechaniker in einem Stahlwerk
in Duisburg wird anders bezahlt
als eine Modeschneiderin in Berlin.
Die Vergütung sowie die Bedin-
gungen der Arbeit, werden in den
verschiedenen Bereichen der IG
Metall – etwa Metall, Elektro, Eisen
und Stahl, Textil, Bekleidung, Holz
und Kunststoff – zwischen dem Ar-
beitgeberverband und der Gewerk-
schaft tariflich verhandelt. Die
Jugendvertretung (JAV) oder der
Betriebsrat in Deiner »Bude« helfen

Dir bei Fragen in der Ausbildung.
Und die Experten in Deiner IG Me-
tall-Verwaltungsstelle beraten Dich
sogar arbeitsrechtlich, und zwar
kostenfrei. Sie zeigen und rechnen
Dir genau aus, wie viel Geld Dir zu-
steht. Ebenso erfährst Du dort am
Ende der Ausbildung, wie hoch
Dein Einkommen sein soll, nach-
dem Dich der Betrieb übernom-
men hat.

Meine Eltern sagen, dassmir die
Gewerkschaft in der Ausbildung
nicht helfen kann. Stimmt das?
Nein, das stimmt natürlich nicht.
Ob JAV, Betriebsrat oder IG Metall:
Sie haben viele Einflussmöglichkei-
ten und sind wichtiger Ansprech-
partner für alle Beschäftigten, aber
auch für die Arbeitgeber. Dass
Betriebsräte und Gewerkschaften –
vor allem bei der Ausbildung – ein
Wörtchen mitzureden haben, regelt
das Betriebsverfassungsgesetz.

Mein Ausbilder kümmert sich
nicht um mich. Wer hilft mir?
Im Berufsbildungsgesetz ist ganz
klar geregelt, dass sich Ausbilder
um Dich kümmern und Dir die
Dinge beibringen müssen, die im
Ausbildungsrahmenplan stehen –
den gibt es übrigens bei der IG Me-
tall. Bei ständigen Verstößen gegen
das Gesetz kann Dein Betriebsrat
sogar einen Ausbilder von seinem
Posten entfernen lassen. Durch den
Einfluss der IG Metall-Betriebsräte
sind die Ausbildungsbedingungen
für die Jugendlichen aber gut.

Und welche Pflichten habe ich
als Azubi?
Du musst zum Beispiel pünktlich
zur Arbeit kommen, das Berichts-
heft führen und die Arbeitsschutz-
bestimmungen einhalten. Dein
Chef ist weisungsbefugt und kann
Dir sagen, was Du zu tun hast.
Doch Du musst Dich nicht aus-
nutzen lassen. Ausbildungsfremde
Tätigkeiten darf man Dir nicht auf-
brummen. Du musst weder das
Auto vom Chef waschen, das Büro
putzen, noch ständig Botengänge
machen. Die JAV, der Betriebsrat
und die IG Metall helfen, falls Dein
Chef solche Jobs von Dir verlangt.

Muss ichmeineWerkzeuge selbst
kaufen und zahlen?
Nein. Dein Ausbildungsbetrieb
muss Dir alle Arbeitsmittel kosten-
frei zur Verfügung stellen. Das gilt
auch für die persönliche Schutzaus-
rüstung, wie Sicherheitsschuhe.

Anne und Christian für
metallzeitung@igmetall.de

Tipps und Checklisten für Azubis:
www.igmetall-jugend.de

Vom Ausbildungsstart bis zum

Abschluss – die Jugendvertretung

ist an Deiner Seite, damit Du mit

Erfolg ins Berufsziel kommst.

Mitbestimmen im Betrieb
Nur IG Metall-Mitglieder
haben einen Rechtsanspruch
auf die Leistungen aus den
IG Metall-Tarifverträgen, etwa
mehr Urlaub als nach dem
Gesetz. Weitere Vorteile:

Höhere Azubi-Vergütungen
sowie Weihnachtsgeld.
Bessere Ausbildungs- und
Arbeitsbedingungen.
Übernahme im Betrieb
nach bestandener Aus-
bildung für mindestens
ein Jahr.

Zudem erhalten Mitglieder,
die im Betrieb in Schwierig-
keiten geraten, kostenfreie
Rechtsberatung bei ihrer
IG Metall. Infos gibt es hier:

www.igmetall.de/
arbeitsrecht

WISSEN

kommen im Job
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sie den erfolgreichen Abschluss der
Ausbildunggefährden, dannwird es
Zeit, sich Hilfe zu holen. Für viele
Probleme während der Ausbildung
bieten die umfangreichen abH-
Hilfen die richtige Lösung. Trotz-
demkennennoch immer zuwenig
das kostenlose Programm.

»Das Förderinstrument sollte
bereits bei Elternabenden in den
Schulen beworben werden«, for-
dert Claus Drewes, abH-Fach-
mann der IGMetall. »VieleProble-
me vonAzubis sindnur entstanden,
weil ihreDefizite nicht schon früher
ausgeglichenwurden«,ärgertersich.

Andere schaffen es nicht mal
bis zurAusbildung,weil Arbeitge-
ber trotz Fachkräftemangel wenig
Initiative zeigen, benachteiligten

Zuhause gibt es Streit, in derBerufs-
schule steht eine schwereMathe-Ar-
beit an, derMeister ist eh schon sau-
er,dieStimmungunterdenKollegen
ist schlecht und Sprachprobleme
drohen die Prüfung zu verhageln.
DieAusbildungvonAndreas(Name
geändert) steht unter keinem guten
Stern.Dabeigibtesdochfürvielesei-
ner Probleme eine Lösung: die aus-
bildungsbegleitendenHilfen (abH).

Benachteiligt. Ob bei Andreas,
Mike, JaninaoderAlexa:Lernbeein-
trächtigungenundzunehmendauch
soziale Probleme kollidieren immer
öfter mit den steigenden Anforde-
rungen, die eine moderne Ausbil-
dungandieJugendlichenstellt.Wer-
dendieSchwierigkeitensogroß,dass

Jugendlichen eine Chance zu ge-
ben. »Hier wird ein großes Poten-
zial verschenkt, weil Arbeitgeber
aus Angst vor Kosten alles ableh-
nen, was Arbeit machen könnte«,
schimpft Drewes. Dabei ist das
Programm für Arbeitgeber völlig
kostenlos und Jugendliche wie
Andreas müssen die abH-Hilfe
persönlich beantragen.

Gefördert. Drewes fordert: »Ar-
beitgeber müssen gerade jetzt den
vermeintlich schwächeren Bewer-
bern eineChance geben.«

Dietmar Eckert, Ausbildungs-
leiterbeiWahl imniedersächsischen
Seelze sieht die Schuld auch bei den
Schulen. »Eigentlich sollten die
SchulenDefizitedurchFörderunter-

Lass Dir helfen
HILFEN FÜR DIE
AUSBILDUNG

Probleme in der Berufsschule, im Betrieb oder im sozialen
Umfeld können die Berufsausbildung gefährden. Damit die
Ausbildung erfolgreich abgeschlossen werden kann, gibt es
bei der Arbeitsagentur ausbildungsbegleitende Hilfen.

Nach der Arbeit noch die Schulbank drücken? Auch wenn das kaum Begeisterung
auslöst – kostenlose Nachhilfe hilft, die Ausbildung erfolgreich abzuschließen.
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richtausgleichen.LeideristdieReali-
tät so, dass wir im Betrieb die Ver-
säumnisse der Schulen ausbügeln
müssen.«

Von seinen 55 Azubis bekom-
men 7 im Moment abH. »Das
Schwierigste für Azubis ist, sich ein-
zugestehen,dassmanHilfebraucht«,
berichtet er. Sobald jedoch die Er-
kenntnis gereift ist, es ohne Hilfe
nicht zu schaffen, nehmen seine
Azubis dasAngebot gernewahr.

ObwohlderStaat2009mehrals
95Millionen Euro für abH ausgege-
benhat,reichtesnichtfüralle.Voral-
lem in der Prüfungsphase sind die
Plätze viel zu schnell weg. Dank der
abH konnte Andreas seine Ausbil-
dung erfolgreich beenden. n

Volker.Beck@igmetall.de

Nachhilfe vom Staat
Wemnützen die ausbildungs-
begleitendeHilfen (abH)? Alle
Informationen imÜberblick:

n Wer hat Anspruch?
Anspruch haben alle, die Pro-
blemehaben, ihre Ausbildung
erfolgreich abzuschließen.

n Wo gibt es Hilfe?
Beim Berufsberater oder beim
zuständigen Ansprechpartner
der Arbeitsagentur einen Ter-
min vereinbaren. Zum Termin
dann ein aktuelles Berufs-
schulzeugnis, das Schul-
abschlusszeugnis, einen
Lebenslauf und den Ausbil-
dungsvertrag mitbringen.

n Wie läuft die Hilfe ab?
Der Umfang der Hilfe ist indivi-
duell zugeschnitten.Minimum
sind drei StundenproWoche.
Termine finden nachmittags
oder abends statt. Angebote
gibt es für Theorie und Praxis,
Prüfungsvorbereitungen, Nach-
hilfe in Deutsch, Unterstützung
bei Alltagsproblemenund
Gesprächemit Ausbildern,
Lehrern und Eltern.

TIPP



Chancen
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der Ausbildungsvergütung be-
zahlt werden, die in dem »Prakti-
kumsberuf« gilt und nicht nur als
billige Arbeitskräfte dienen und
ausgenutzt werden.
Agnes für metallzeitung@igmetall.de

Weitere Informationen unter:
www.dgb-jugend.de
RStudiumRDein Praktikum

BeruflicheWeiterbildungen stehen
heute vor mehreren Herausforde-
rungen: Zum einen sollen die Aus-
und Weiterbildungsmaßnahmen
inhaltlich und auch methodisch
wertvoll sein, um soziale Kompe-
tenzen der Mitarbeiter zu fördern.
Das bedeutet auch, Bildungsmaß-
nahmen permanent verbessern
und dem ständigen Wandel der
Fachgebiete anzupassen. Zum an-
deren müssen die Management-

und Steuerungsprozesse, die hinter
den Bildungsmaßnahmen stehen,
klar strukturiert sein und sich den
jeweiligenBedürfnissen derUnter-
nehmen anpassen.

Gerüstet mit Fortbildung. Die
neue Fortbildung zum »Berufspä-
dagogen« vermittelt moderne
Lernmethoden und betriebliche
Prozesse gleichermaßen. Die Fort-
bildung gliedert sich in vier

Hauptlerninhalte: Berufsausbil-
dung, Weiterbildung, Personal-
entwicklung und Spezialisierung.
Ein Beispiel für eine Spezialisie-
rung ist die Ausbildung benach-
teiligter Jugendlicher.

Die Teilnehmer werden auf
die Prüfung zum »Geprüften Be-
rufspädagogen«, die die Industrie-
undHandelskammern abnehmen,
vorbereitet.Voraussetzung für den
Kurs: eine abgeschlossene Berufs-
ausbildung und anerkannte Wei-
terbildungen – wie etwa eine
Ausbildungseignungsprüfung, der
Meister, ein Hochschulabschluss
– und mehrjährige Berufserfah-
rung. Die Fortbildung dauert
berufsbegleitend zwei Jahre. Der
Anbieter ist die Akademie für
professionelle Berufsbildung, die
bundesweit 16 Standorte hat. Re-
gelmäßig gibt es unverbindliche
Informationsveranstaltungen.Das
Niveau entspricht demeinesHoch-
schulstudiengangs, die Inhalte sind
jedoch betont praxisbezogen.

Bettina für
metallzeitung@igmetall.de

Der berufliche Pädagoge
WEITER-
BILDUNG

Die Arbeit in der betrieblichen Aus- und Weiterbildung ist
anspruchsvoll und verlangt bestimmte Kompetenzen. Als
»Geprüfter Berufspädagoge« ist man gut gerüstet.

Sinnvolles Schülerpraktikum
Um Jugendlichen einen Einblick
in verschiedene Berufe zu ge-
währleisten, können sie während
der Schulzeit ein Betriebsprakti-
kum in einer Firma absolvieren.
Diese Praktika reichen leider oft
nicht aus, um die eigenen Fähig-
keiten kennenzulernen, ausrei-
chend in einen Beruf hinein zu
schnuppern oder eine sofortige

Entscheidung für die spätere Be-
rufswahl zu treffen. Sinnvoll sind
daher zusätzliche freiwillige Prak-
tika in den Ferien. Jedoch sollte
man als Praktikant darauf achten,
dass man nicht nur Regale in ei-
nem Supermarkt einräumt, son-
dern auch die eigenenFähigkeiten
fördert. Die IG Metall fordert da-
her, dass auch Praktikanten nach

Erst lernen, dann lehren: Fortbildung zum Berufspädagogen.

IN KÜRZE

Kind stoppt Karriere
Kinder sind nach einer
Umfrage unter 500 Frauen
der größte Karrierehemmer.
Qualifizierung und Durch-
setzungskraft spielen keine
große Rolle. 80 Prozent der
Frauen sehen die Lösung des
Karriere-Problems in einer
besseren Förderung durch
den Arbeitgeber. n

Politisch mitreden
Das Buch »Nachgefragt: Poli-
tik« erklärt politische Begriffe
und komplexe Themen in
einer verständlichen und lus-
tigen Sprache. Nicht nur für
junge Leute, sondern auch für
Erwachsene, die noch etwas
lernen möchten. Zum Bei-
spiel zu den Themen »Was
sind Staatsziele?«, »Dürfen
Politiker lügen?« und »Das
Demonstrationsrecht«. n

www.loewe-verlag.de

Dr. Azubi hilft
Probleme bei der Ausbil-
dung? Du kommst mit dem
Chef nicht aus? Du hast
Rechtsfragen? Dann hol Dir
Hilfe bei »Dr. Azubi« auf der
Internetseite derDGB-Jugend.
Dort kannst Du alle Fragen
rund um dieAusbildung stel-
len und bekommst eine aus-
führliche Antwort von einem
DGB-Jugendmitarbeiter, der
sich im Thema auskennt. n

www.dgb-jugend.de/
ausbildung
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Mehr zum Thema:
www.berufspaedagogen.net
www.profi-bildung.de

Für Jung und Alt: Wissen wie
Politik funktioniert.
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Lösungswort:

Bitte das Lösungswort bis zum 26. September 2010 unter Angabe von Vor-, Nachname und Adresse auf
eine Karte schreiben und per Post an: Redaktion metallzeitung, Preisrätsel, 60244 Frankfurt.
Oder per E- Mail an: raetsel@igmetall.de

Die Preise im September
1. Eine Mini-Hifi-Anlage 2. Ein USB-Stick 3. Ein IG Metall-Fußball
mit CD- Player »IG Metall-Jugend« (4 GB) »Derbystar«

1. Wie lange dürfen schulpflichtige Jugendliche
ab dem 15. Lebensjahr in den Ferien arbeiten?

AT 2 Kalenderwochen
AU 4 Kalenderwochen
AV 8 Kalenderwochen
AM 16 Kalenderwochen

2. In welcher Zeit dürfen Jugendliche
grundsätzlich arbeiten?

SC 4 Uhr bis 22 Uhr
SI 7 Uhr bis 18 Uhr
SB 6 Uhr bis 20 Uhr
ST 15 Uhr bis 19 Uhr

5.Was gehört nicht zu einer guten Ausbildung?
NM Enge Kooperation zwischen Berufsschule

und Betrieb
NO Ausbildungsstandkontrolle
NG Botengänge für den Chef
NE Qualifizierte und geprüfte Ausbilder
NA Kostenloses Lehrmaterial

3.Wie lange dauert die Probezeit in der
Ausbildung normalerweise?

IL Mindestens 1 Monat, höchstens 4 Monate
IK Mindestens 2 Wochen, höchstens 2 Monate
IO Mindestens 6 Monate, höchstens 8 Monate
IE Mindestens 1 Jahr

4. Kann ein Azubi zu Überstunden
gezwungen werden?

DA Ja, der Chef bestimmt das
DH Nein, das ist verboten
DJ Nur maximal 10 Prozent der Wochenarbeitszeit
DU Überstunden sind freiwillig und müssen

ausgeglichen werden
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